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PREFACE. 



This little volume has been prepared as a first text- 
book for young pupils who have previously acquired 
through oral instruction a vocabulary of ordinary 
words and phrases. 

To insure intelligent and satisfactory recitations, 
exercises on tire blackboard are invaluable. 

During a lesson, every word which is new to the 
pupils should be written on the board. Its pronun- 
ciation and its meaning should be made plain. 

If every member of the class be required to write 
such words and their definitions on slips of paper, 
each child will have made its own vocabulary when 
the end of the book has been reached. The slips 
can be preserved for future reference. 

Experience has shown that children can much more 
readily learn to read a foreign language if it is pre- 
sented to them at first in a form with which they 
are familiar. The earlier part of this book has 
therefore been printed in Latin characters, while the 
Grerman type has been used for the second part. 
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I. Der Hund und die Törtchen. 

Lisa ist ein kleines Mädchen. 

Sie hat einen Hund. Der Hund heisst Karo. 

Karo ist sehr klug. Er geht oft mit einem Korb 
zu dem Bäcker und bringt Brot und Kuchen nach 
Hause. 5 

Lisa sag^ eines Tages : „Karo, hier ist der Korb. 
Geh zu dem Bäcker und bring' mir sechs Tört- 
chen." 

Karo nimmt den Korb und geht schnell zu dem 
Bäcker. lo 

Der Bäcker sieht in dem Korb ein Stück Papier. 

Auf dem Papier steht: „Sechs Törtchen." 

Der Bäcker legt die sechs Törtchen in den Korb. 

„Karo," sagt er, „hier hast du einen Kuchen." 

Der Hund bellt: „Danke!" frisst den Kuchen, 15 
nimmt den Korb und geht fort. 

Bald kommt ein anderer Hund. Er sieht die 

Törtchen in dem Korb. Er nimmt ein Törtchen 

und frisst es. 

t 



2 GESCHICHTEN UND MÄRCHEN. 

Karo läuft schnell, aber da kommen vier Hunde 
und fressen vier Törtchen aus dem Korb. 

„Ach,** sagt Karo, „in dem Korb ist nur ein 
Törtchen. Ich kann nicht mit einem Törtchen nach 
5 Hause gehen. Ich will dieses Törtchen fressen.** 

Und Karo frisst das Törtchen und geht mit dem 
leeren Korb nach Hause. 



2. Der Nordwind und der Knabe. 

Ein kleiner Knabe sitzt eines Tages unter einem 
Baum am Fluss. Er isst ein Butterbrot. 
10 Der Nordwind kommt. Er sieht den Knaben mit 
dem Butterbrot. Er bläst und bläst, bis das Butter- 
brot in den Fluss fällt. 

„Böser Nordwind,** sagt der Knabe, „gieb mir 
mein Butterbrot, ich bin sehr hungrig.** 
15 „Nein, das kann ich nicht,'' sagt der Nordwind, 
**es liegt in dem Fluss. Aber hier ist ein schönes 
Tischtuch. Lege das Tischtuch auf den Tisch und 
sage : ,Brot, Butter, Fleisch,* und da hast du Alles 
auf dem Tisch.'* 
20 „Das ist schön,** sagt der Knabe, und er nimmt 
das Tischtuch und steckt es in die Tasche. 

Er geht in ein Wirtshaus. 

„Guten Tag,** sagt der Wirt. 
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„B™^g ^^ einen Tisch,^^ sagt der Knabe. 

„Willst du nur einen Tisch und nichts zu essen 
haben?" sagt der Wirt. 

„Nein," sagt der Knabe, „bring mir nur einen 
Tisch." 5 

Und der Wirt bringt einen Tisch in das Zimmer, 
wo der Knabe ist. Er geht dann aus dem Zimmer. 

Der Knabe nimmt das Tischtuch aus der Tasche 
und legt es auf den Tisch. 

„Kartoffeln, Brot und Fleisch," sagt er, und auf lo 
dem Tisch stehen Kartoffeln, Brot und Fleisch. 
„Das ist herrlich I" sagt der Knabe und er isst al- 
les. Dann geht er zu Bett und schläft, denn er ist 
sehr müde. 

„Das ist komisch," sagt der Wirt, „er sagt: ,Ich 15 
will nichts zu essen,* und er ist doch ein Knabe 
und ein Knabe ist immer sehr hungrig. Ich muss 
sehen, was er macht." 

Der Wirt geht dann in den Garten. Er geht 
sehr leise und öffnet das Fenster des Zimmers, wo 20 
der Knabe sitzt. Er hört was der Knabe sagt 
und sieht das Essen auf dem Tisch. 

„Das ist aber ein wunderbares Tischtuch," sagt 
der Wirt, „das muss ich haben." Und er geht in 
der Nacht in das Zimmer, wo der Knabe schläft. 25 
Er nimmt das Tischtuch und geht schnell fort. 

Den nächsten Morgen ist der Knabe hungrig. 
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Er steckt die Hand in die Tasche. ,,Wo ist 
mein Tischtuch ?^^ sagt er, „ich kann mein Tisch- 
tuch nicht finden." 

Und der Knabe geht aus dem Hause und stellt 
5 sich unter den grossen Baum. 

„Böser Nordwind," sagt er sehr laut, „du hast 
mein Tischtuch gestohlen." 

„Nein," sagt der Nordwind, „ich habe dein Tisch- 
tuch nicht gestohlen. Aber hier ist ein Schaf, 
lo Sage zu dem Schaf: ,Ich will ein Goldstück,^ und es 
öffnet das Maul und ein Goldstück fällt auf den 

9 

Boden." 

Der Knabe geht wieder in das Wirtshaus. 

„Ich will ein Zimmer," sagt er. 
15 Der Wirt sagt wieder: „Willst du nichts zu es- 
sen haben?" 

„Nein," sagt der Knabe, „ich bin müde und 
will schlafen." Und er geht in das Zimmer, der 
Wirt aber geht schnell in den Garten und öffnet 
20 das Fenster des Zimmers. 

Der Knabe sagt: „Ich will ein Goldstück." 

Das Schaf öffnet das Maul und ein Goldstück 
fällt auf den Fussboden. 

Der Knabe lacht und sagt: „Das ist herrlich," 
25 und steckt das Goldstück in die Tasche. 

„Ich will ein Goldstück," sagt er wieder, und 
wieder fällt ein Goldstück auf den Fussboden. 
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„Das ist Bchön,^^ sagt der Knabe; „nun kann 
ich ein gutes Frühstück haben/^ und er geht zu 
Bett 

Das Schaf schläft auf dem Fussboden. 

Der Knabe wacht den nächsten Morgen auf. Er 5 
sieht das Schaf nicht. „Wo ist mein Schaf ?^^ sagt 
er traurig. 

Er geht wieder unter den grossen Baum. 

„Böser Nordwind,^^ sagt er, „du hast mein Schaf 
gestohlen.*^ 10 

„Nein,^^ sagt der Nordwind, „ich habe dein Schaf 
nicht gestohlen. Aber hier hast du einen Sack. 
In dem Sack ist ein grosser Stock. Dieser Stock 
ist ein Zauberstock. Geh in dein Zimmer und lege 
den Sack auf den Fussboden. Sage sehr laut: ,Ich 15 
will tausend Thaler.* Geh dann zu Bett.** 

Und der Knabe geht wieder in das Wirtshaus. 
Er geht in sein Zimmer, legt den Sack auf den 
Fussboden und sagt sehr laut: 

„Ich will tausend Thaler.*^ 20 

Der Wirt steht in dem Garten und hört was der 
Knabe sagt. 

„Tausend Thaler,** sagt der Wirt, „das ist schön, 
ich muss den Sack haben.** 

Er geht in der Nacht in das Zimmer, wo der 25 
Knabe schMt. Er öffnet den Sack. Der Stock 
springt aus dem Sack und prügelt den Wirt. 
„Hilfe 1 Hilfe I" ruft er. 
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Der Knabe wacht auf und sieht den Wirt 

„Wo ist mein Tischtuch?" fragt er. 

,,Hier," sagt der Wirt und nimmt das Tischtuch 
aus der Tasche. 
5 „Wo ist mein Schaf?" sagt der Knabe. 

„In dem Stall," sagt der Wirt 

Und der Knabe holt das Schaf aus dem StalL 
Er geht dann mit dem Tischtuch und dem Schaf 
fort, und der Stock prägelt den Wirt noch immer. 



3* Das Milchmädchen. 

10 Mabie ist ein Milchmädchen. Sie hat eine Kuh. 
Marie geht oft mit der Milch nach der Stadt. In 
der Stadt verkauft sie die Milch. 

Eines Tages geht Marie nach der Stadt, mit ei- 
nem grossen Eimer auf dem Kopfe. Der Eimer 
15 ist voll Milch. Marie ist sehr glücklich. Sie lacht 
und singt 

Sie denkt: „Ich will die Milch verkaufen. Ich 
will zwanzig Eier kaufen. Die alte Henne soll auf 
den Eiern sitzen. Bald habe ich zwanzig Küch- 
20 lein. 

„Ich will die Küchlein gut füttern. Bald sind 
sie gross. Ich will die Küchlein verkaufen, und 
mir dann ein neues Kleid kaufen. Ich will mit 
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dem neuen Kleid in die Stadt gehen/^ Das Milch- 
mädchen denkt sie hat das neue Kleid an, und ist 
sehr stolz, und geht so. 

In dem Gras liegt ein Stein, aber den sieht Ma- 
rie nicht. Sie fällt über den Stein, und der Eimer 5 
mit der Milch fällt in das Gras. 

„Achl mein Kleid, mein Kleid,^^ sagt das Mäd- 
chen traurig, und geht mit dem leeren Eimer nach 
Hause. 



4. Der Mann mit den 

Ein Mann geht eines Tages durch einen Wald. 10 
Er hat einen Sack. In dem Sack sind zehn rote 
Mützen. 

Es ist sehr heiss und der Mann geht schnell. 

Er ist endlich sehr müde. Er setzt sich imter 
einen Baum. 15 

Er sagt: „Es ist sehr heiss und ich bin sehr 
müdo. Ich will schlafen, aber mein Hut ist 
schwer,^^ und er legt den Hut auf das Gras. Er 
öffnet dann den Sack, nimmt eine rote Mütze her- 
aus und setzt sie auf. Bald schläft er ein. 20 

Er schläft sehr lange. Endlich wacht er auf. 
Er nimmt die Mütze ab und will sie in den Sack 
stecken, aber der Sack ist leer. 
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„Wo sind meine Mützen? Wer hat meine Mut» Üe 

zen gestohlen?'^ sagt er. iei 

Aber auf einmal sieht er seine Mützen wieder. Ul 
Auf dem Baume sitzen neun Affen und jeder 

5 Affe hat eine rote Mütze auf dem Kopfe. Die Affen ^i 

haben die Mützen gestohlen. Der Mann ist sehr U 

böse. Er sagt: 

„Gebt mir meine Mützen wieder, ich muss meine ij 

Mützen haben/^ Aber die Affen sitzen auf dem is 

loBaum und lachen. z( 

„Was soll ich machen ?^^ sagt der Mann. g 

Er ist sehr böse. Er nimmt die Mütze ab und t 

wirft sie in den Sack. Jeder Affe nimmt nun l 

auch die Mütze ab und wirft sie auf das Gras. 

15 „Das ist schön/^ sagt der Mann. Er steckt die i 

Mützen in den Sack und geht dann nach Hause« 



5. Spitz und die Puppen. 

Elsa ist ein kleines Mädchen und Spitz ist 
Elsas Hund. 

Spitz ist ein sehr kleiner Hund. Sein Haar ist 
solang und weiss. Er hat sehr lange Ohren und ei- 
nen wunderschönen langen Schwanz. Spitz ist sehr 
stolz auf seinen Schwanz. 

Elsa hat auch sechs Puppen, drei grosse und drei 
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kleine. Die sechs Puppen haben sehr schone Klei- 
der. Elsa zieht die Puppen abends aus und Spitz 
hilft ihr. 

Elsa zieht ein Kleid aus und legt es auf den 
Fussboden. Spitz nimmt es und legt es auf einen 5 
kleinen Tisch. 

Elsa hat keine Betten für die Puppen. Sie sagt : 
,,Meine Kinder sollen nicht in Betten schlafen. Das 
ist nicht gut für Puppen." Und die Puppen sit- 
zen nachts in der Ecke auf dem Fussboden. Mor- 10 
gens bringt Spitz die Kleider und Elsa zieht die 
Puppen an. Spitz wedelt mit dem Schwanz und 
bellt sehr laut. 

Er will sagen: „Das ist gut, die Puppen sind 
schön." 15 

Elsa .will eines Tages ausgehen. 

Sie sagt: „Spitz, ich gehe aus. Du kannst aber 
nicht mitgehen. Du sollst hier bleiben." Und 
Spitz sitzt und heult. 

„Schweig, Spitz, schweig I" sagt Elsa; aber Spitz 20 
heult noch lauter. 

„Du bist ein böser, böser Hund. Du sollst hier 
im Zimmer bleiben," sagt Elsa, und läuft nach der 
Thür. 

Spitz denkt : „Ich kann so schnell laufen wie 25 
Elsa," und er läuft auch nach der Thür. 

Elsa öffnet die Thür und geht aus dem Zimmer; 
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Spitz will mitgehen. Elsa macht die Thür schnell 
zu, und siehe dal der schöne Schwanz bleibt in 
der Thür hängen. 

Spitz heult sehr laut und Elsa weint bitterlich. 
5 Die Mutter kommt. 

,,0, Mutter, Mutter, Spitz ist tot, sein Schwanz 
steckt in der Thür!^^ sagt Elsa. 

„Der arme Hund,^^ sagt die Mutter und öffnet 
die Thür. 
ir Sie trägt den Hund in das Zimmer. Da kommt 
der Papa. 

„Papa, sieh' doch den armen Spitz. Er hat sich 
den Schwanz in der Thür geklemmt.'^ 

„Ja, wir müssen den Schwanz abschneiden,^^ sagt 
15 der Papa. 

„Abschneiden I dann hat der Spitz keinen Schwanz 
mehr, und das ist nicht schön.^^ 

Bald ist der Spitz besser, aber er will nicht mehr 
mit Elsa spielen. Er ist böse, weil er keinen 
ao Schwanz hat. 

Elsa ist sehr traurig. Sie zieht die Puppen noch 
immer aus, aber Spitz hilft nicht. 

Eines Morgens findet Elsa nur fünf Puppen in 
der Ecke. 
25 „Wo ist mein Kind? Mama, Papa, hast du 
meine Puppe gesehen?" 

,,Nein," sagt Mama* 
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„Nein," sagt Papa. 

Den nächsten Morgen sitzen nur drei Puppen 
in der Ecke, und den Tag nachher findet Elsa 
keine Puppe in der Ecke. 

„O, meine Kinder sind tot, meine Kinder sind 5 
tot!" sagt Elsa und weint bitterlich. 

Eines Morgens kommt Elsa in das Zimmer, und 
da sitzen wieder die sechs Puppen in der Ecke auf 
dem Fussboden. 

Vor den Puppen sitzt Spitz und scheint sehr froh 10 
zu sein. 

Aber, o weh, die Puppen sind nicht mehr schön, 
sie sind nass und schmutzig. Spitz sieht Elsa an 
und bellt. 

„Aber wo hast du die Puppen gefunden, Spitz ?" 15 
sagt Elsa. 

Da sagt der Vater: „Ich habe Spitz gesehen. Ei- 
nes Morgens kommt er sehr früh in das Zimmer, 
nimmt eine Puppe, und wirft die arme Puppe in 
den Teich in dem Garten. 20 

Er wirft die sechs Puppen in den Teich. 

Er denkt: ,Ioh habe keinen Schwanz, Elsa soll 
keine Puppen haben.^ 

Aber er sieht wie traurig Elsa ist und wie sie 
weint. Er fischt die Puppen aus dem Teich und 25 
bringet sie wieder in das Haus. Ich habe alles ge- 
sehen." 
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Spitz ist sehr traurig. Er sitzt vor Elsa und 
bettelt. Er sagt: „Ich war sehr böse." 

Elsa sagt: ,, Armer Spitz, ich war auch böse.^ 
Und sie streichelt den Hund. 
5 Der Vater kauft sechs neue Puppen. Spitz ist 
nicht mehr böse. 

Elsa spielt oft mit den neuen Puppen und Spitz 
spielt mit. Er hat seinen Schwanz vergessen und 
ist wieder glücklich. 



6. Der alte Mann im Walde. 

10 Es war einmal ein kleiner Knabe. Seine Mut- 
ter war sehr arm. 

Der Knabe sagt eines Tages: „Mutter, ich will 

in den Wald gehen, ich will Erdbeeren pflücken." 

Er nimmt einen Eimer und geht in den Wald. Er 

15 sieht viele Erdbeeren und pflückt sie. Bald ist 

der Eimer voll, dann geht der Knabe nach Hause. 

Auf einmal sieht er einen alten Mann unter einem 

Baum stehen. Der Mann hat einen langen grauen 

Bart. Er hat einen Eimer in der Hand. Der 

20 Mann sagt: „Bitte, gieb mir deine Beeren." 

„Nein," sagt der Knabe, „das kann ich nicht, 
meine Mutter ist arm und ich muss die Beeren 
verkaufen." 
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Der Mann sagt traurig: „Mein Kind ist krank. 
Es liebt die Erdbeeren sehr, und ich kann keine 
finden. Bitte gieb mir deine Erdbeeren." 

Der Knabe denkt: ^Der arme Mann, ich will 
ihm die Erdbeeren geben, ich kann mehr finden." 5 
Und er sagt: „Hier sind die Beeren." 

„Du kannst meinen neuen Eimer haben," sagt 
der Mann, „gieb mir deinen mit den Beeren darin." 

„Gut," sagt der Knabe, und er nimmt den neuen 
Eimer und giebt dem Mann seinen Eimer voll 10 
Beeren. 

Der Knabe geht wieder in den Wald und pflückt 
den neuen Eimer voll Erdbeeren. Dann geht er 
nach Hause. 

Die Mutter öffnet die Thür. 15 

„Mein Kind," sagt sie, „was hast du da? Wo 
ist dein Eimer?" 

„In dem Wald war ein alter Mann. Er hat ein 
krankes Kind. Ich habe ihm meine Beeren und 
auch meinen Eimer gegeben. Er hat mir seinen 20 
Eimer gegeben." 

„Mein Kind," sagt die Mutter, „dieser Eimer ist 
von Gold. Das ist der alte Mann im Walde, und 
weil du gut und freundlich bist, hat er dir den 
Eimer gegeben. Wir können den Eimer verkaufen 25 
und dann haben wir Brot, so lange wir leben." 
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7« Die geduldige Katze. 

Eine Katze sieht eines Tages ein Nest auf ei- 
nem Baum. 

„In dem Nest sind Eier," sagt die Katze, „und 
Eier sind gut." Und sie klettert auf den Baum 
Simd sieht in das Nest. 

In dem Nest sind zwei blaue Eier. Die Katze 
sagt: „Eier sind gut, aber kleine Vögel sind bes- 
ser; ich will warten." 

Die Katze wartet eine Woche. Dann klettert 
10 sie wieder auf den Baum und sieht in das Nest. 
In dem Nest sind jetzt fünf Eier. 

„Eier sind gut, aber kleine Vögel sind besser," 
sagt die Katze, „ich will warten." Und sie war- 
tet drei Wochen. 
15 Dann klettert sie wieder auf den Baum und sieht 
in das Nest. In dem Nest sind fünf kleine Vögel. 

„Kleine Vögel sind sehr gut," sagt die Katze, 
„aber diese Vögel sind so sehr, sehr klein. Grosse 
Vögel sind besser, ich wül warten." Und sie wai> 
20 tet eine Woche, zwei Wochen, drei Wochen, vier 
Wochen. Sie sitzt oft unter dem Baum und hört 
die kleinen Vögel in dem Nest. „Ja, ja, grosse 
Vögel sind gut, ich will warten," sagt sie. 

Aber eines Tages sagt die Katze: „Die Vögel 
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sind gross genug, ich will nicht mehr warten." 
Und sie klettert auf den Baum und sieht in das 
Nest. Aber, o weh I das Nest ist leer. Die Vögel 
sind fort geflogen. 

Die Katze ist böse. 

„Eier sind gut," sagt sie, „und kleine Vögel sind 
auch sehr gut, ich will nicht wieder warten." 



8. Rotkäppchen. 

Es war einmal ein kleines Mädchen. 

Das Mädchen hat eine Mutter und auch eine 
Grossmutter. lo 

Das Mädchen wohnt mit der Mutter in dem 
Dorf. Die Grossmutter wohnt in einem kleinen 
Hause in dem Wald. 

Die Grossmutter liebt das kleine Mädchen sehr. 
Sie macht dem Kind einen roten Mantel und auch 15 
ein sehr schöne rote Kappe. 

Das Mädchen liebt die Kappe und trägt sie im- 
mer, und darum heisst sie Rotkäppchen. 

Die Mutter sagt eines Tages: 

„Rotkäppchen, hier ist ein schöner grosser Ku-20 
chen. Kannst du zu der Grossmutter gehen und 
ihr den Kuchen bringen?" 
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„O, ja, Mutter," sagt Rotkäppchen, „das kann 
ich." 

„Dann geh," sagt die Mutter, „hier ist der Ku- 
chen in dem Korb. Aber du musst schnell gehen 
5 und nicht in dem Walde spielen. Willst du das 
thun ?" 

„Ja, Mutter, ich will schnell gehen und nicht in 
dem Walde spielen." Und das kleine Mädchen 
geht mit dem Korb an dem Arm fort, 
lo Rotkäppchen ist sehr stolz. Sie denkt: „Ich bin 
ein grosses Mädchen, ich kann allein zu der Gross- 
mutter gehen." 

Das Mädchen muss durch einen Wald gehen. 
Bald sieht sie einen grossen Wolf. 
IS „Guten Morgen, Rotkäppchen." 

„Guten Morgen, Herr Wolf." 

„Was hast du in dem Korb?" 

„Einen Kuchen für die Grossmutter." 

„Rotkäppchen, wo wohnt deine Grossmutter?" 
20 „In dem Wald unter dem grossen Tannenbaum 
steht ihr Haus." 

„So? Ich gehe auch zu der Grossmutter," sagt 

der Wolf. „Ich will schnell gehen und sagen, dass 

du kommst. Du kannst Blumen für die Gross- 

2$ mutter pflücken. In dem Wald sind so viele schöne 

Blumen." 

„Ja, das will ich," sagt Rotkäppchen, „denn sie 
liebt die Blumen sehr." 
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Der Wolf geht schnell fort. Bald steht er vor 
dem Haus der Grossmutter. Die alte Frau ist 
nicht zu Hause. Sie ist in der Stadt. 

Der Wolf öfEnet die Thür und geht in das Haus. 
Auf dem Tisch liegt die grosse weisse Mütze der 5 
Grossmutter. Der Wolf setzt die Mütze auf und 
legt sich in das Bett. 

Bald klopft Rotkäppchen an die Thür. 

„Herein," sagt der Wolf. 

Rotkäppchen öffnet die Thür und geht in das 10 
Zimmer. 

„Ach, Grossmutter, bist du krank?" sagt Rot- 
käppchen. 

„Ja, ich bin sehr ki?änk Aber was hast du in 
dem Korb?" 15 

„Einen grossen Kuchen für dich." 

„Setze den Korb auf den Tisch," sagt der Wolf, 
„und lege deinen Mantel auf den Stuhl, es ist sehr 
warm in dem Zimmer." 

Rotkäppchen legt den Mantel auf den Stuhl, 20 
aber die Kappe nimmt sie nicht ab. Dann geht 
sie an das Bett. 

„O Grossmutter," sagt sie, „was hast du für 
grosse Ohren?" 

„Dass ich dich besser hören kann," sagt der Wolf, 25 

„O Grossmutter, was hast du für grosse Augen ?" 

„Dass ich dich besser sehen kann." 
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„O Grossmutter, was hast du für einen grossen 
Mund ?« 

„Dass ich dich besser küssen kann/' 
„Aber Grossmutter, was hast du für grosse 
5 Zähne?'* 

„Dass ich dich besser fressen kann,'' sagt der 
Wolf. 
„O Mutter, Mutter I" ruft Rotkäppchen. 
Der Wolf öffnet das Maul und will das Kind 
lo fressen, aber er frisst nur die rote Kappe, imd o 
weh, die Kappe brennt in seinem Maul wie Feuer. 
Er springt aus dem Bett und will aus dem 
Hause laufen, aber er kann die Thür nicht finden. 
Die Gross mutter kommt nach Hause. Sie hat 
15 einen grossen Sack unter dem Arm. Sie sieht 
durch das Fenster und sieht den Wolf in dem Zim- 
mer. 

„Ha," sagt sie, „bist du hier?" 
Sie öffnet die Thür und öffnet auch den Sack. 
20 Der Wolf kommt aus dem Hause und springt in 
den Sack 

Die Grossmutter macht den Sack zu. Sie geht 
dann und wirft den Sack in den Fluss. 

„Ach, du böser Wolf, du willst mein kleines 
2$ Rotkäppchen essen, nicht wahr?" sagt sie. 

Dann geht sie in das Haus, wo Rotkäppchen 
ist. 
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Das kleine Mädchen weint bitterlich und ruft: 
„Mutter, Mutter!" 

„Mein armes Kind," sagt die Grossmutter, „weine 
nicht mehr, der böse Wolf ist tot." 

Die Grossmutter giebt Kotkäppchen eine Tasse s 
Much nnd ein Stück Kuchen, und dann geht sie 
mit dem Kind nach Hause. 

RotMlppchen geht oft zu der Grossmutter, aber 
sie geht immer schnell und spielt nicht mehr in 
dem Wald. lo 



9. Der Star. 

Ein Jäger hat in seinem Zimmer einen Star. 

Der Vogel kann sprechen. Er heisst Hans. 

Der Jäger sagt: „Hans, wo bist du?" und der 
Star sagt: „Da bin ich," 

Karl, ein kleiner Junge, kommt oft in des Ja- 15 
gers Haus. Er liebt den Star sehr und spielt im- 
mer mit dem Vogel. 

Eines Tages kommt Karl und findet den Jäger 
nicht zu Hause. 

„Der Jäger ist nicht hier ; ich will den Vogel 20 
nehmen. Der Jäger kann denken, die Katze hat 
den Star gefressen," sagt Karl und nimmt den 
Vogel, steckt ihn in die . Tasche und will aus dem 
Hause gehen. 
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Da kommt der Jäger in das Zimmer. 

„Hans, wo bist du?" ruft er. 

„Da bin ich," ruft der Vogel in der Tasche des 
Knaben. 
5 Der Jäger sagt zu Karl: "Du bist ein schlech- 
ter Junge, und kannst nicht wieder in mein Haus 
kommen," und Karl geht traurig fort. 



10. Der grosse Truthahn» 

„Morgen ist Danksagungstag," sagt Frau Braun. 

„Der Grossvater und die Grossmutter und der 
10 Onkel und die Tante kommen, imd das ist schön," 
sagt Fritz. 

„Hat der Vater den Truthahn gekauft?" sagt 
Max. 

„Ja, und einen recht grossen," sagt Minna. 
IS „Die Mutter hat Äpfel und Birnen und Trauben 
gekauft und auch Nüsse und Rosinen," sagt Fritz. 

„Ich kann nicht warten," sagt Max, „ich möchte 
die Nüsse imd die Rosinen jetzt haben." 

Den nächsten Morgen macht Frau Braun ein 
20 grosses Feuer und kocht Preisseibeeren und weisse 
und gelbe Kartoffeln und auch den Truthahn. 

Um zwölf Uhr kommen der Grossvater und die 
Grossmutter, der Onkel und die Tante, und um 
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ein Uhr sitzt die Familie um den Tisch in dem 
Esszimmer. 

Frau Braun geht in die Küche. „Es ist sehr 
warm hier,« sagt sie, und öffnet die Hausthür. 

Dann öffnet sie die Thür des Ofens; darin steht 5 
der Truthahn schön und braun. 

Frau Braun setzt die Kartoffehi und die Preis- 
selbeeren auf den Tisch in dem Esszimmer. Dann 
geht sie wieder in die Küche und will den Trut- 
hahn aus dem Ofen nehmen, aber o weh, der Ofen 10 
ist leer. 

„Wo ist der Truthahn?" sagte sie, „ist er fort- 
geflogen?" Sie sucht lange in der Küche und 
geht auch in den Garten, aber sie kann den Trut- 
hahn nicht finden. 15 

Endlich geht sie in das Esszimmer und sagt: 
„Der Truthahn ist fort, ich kann ihn nicht fin- 
den.« 

„Der Truthahn fort!" Und alle gehen in die 
Küche und suchen in dem Ofen, unter dem Tisch, 20 
unter der Bank und hinter der Thür, aber sie 
können den Truthahn auch nicht finden. 

Endlich essen sie die Kartoffeln und Preissei- 
beeren und die Äpfel und die Birnen. 

Aber Max sagt traurig : „Es ist nicht Danksa- 25 
gungstag wenn wir keinen Truthahn haben." 

Frau Braun sagt immer : "Wo ist der Truthahn? 
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Ich habe ihn in dem Ofen gesehen, nnd ein tot9 
Truthahn kann nicht fliegen.'^ 

Am Ende des Dorfes wohnt Frau Meyer mit 
ihren Kindern, Emma, Hermann und Anna. Der 
5 Vater ist tot, und sie sind sehr arm. 

„Morgen ist Danksagungstag,'' sagt Frau Meyer, 
„aber wir können keinen Truthahn haben, ich habe 
kein Geld. Wir müssen Eartoffehi und Milch 
essen." 
lo „Keinen Truthahn! Es ist nicht Danksagungs- 
tag, wenn wir keinen Truthahn haben," sagt die 
kleine Anna und weint. 

Vor dem Feuer sitzt Pluto, der grosse Hund 
Er sieht, dass die kleine Anna sehr traurig ist, 
15 und steckt seine kalte Nase in ihre kleiue Hand. 
Am Danksagungstag um ein Uhr sitzt die Far 
milie Meyer um den Tisch. Auf dem Tisch ste- 
hen nur Kartoffeln und Milch. 

„Ach, ich möchte ein Stück Truthahn haben,*« 
20 sagt Hermann traurig. 

Pluto hört was Hermann sagt. Er steht auf, 
geht an die Thür und bellt. 

„Geh, Hermann, und öffne die Thür," sagt die 
Mutter, „Pluto will hinausgehen." Hermann öff- 
25 net die Thür und Pluto läuft schnell fort. 
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Die Kinder essen Kartoffeln und trinken die 
Milch. Die Mutter hat einen Brotpudding gemacht 
und der schmeckt ihnen gut. Bald steht Pluto 
wieder vor der Hausthür und bellt. 

„Da ist Pluto wieder," sagt Hermann und öff- 5 
net die Thür, und herein springt Pluto mit einem 
schönen grossen Truthahn in dem Maul. 

„Pluto, Pluto, wo hast du den Truthahn gefun- 
den?" rufen die Kinder. 

Die Mutter sagt : „Ich glaube, ein guter Freund 10 
hat den Kxmd gesehen und hat ihm den Truthahn 
für uns gegeben; wir wollen ihn essen." Und die 
glückUchen Kinder essen den Truthahn. 

„Es schmeckt sehr gut," sagt die kleine Anna, 
„aber Pluto, kannst du nicht wieder gehen und 15 
Preisseibeeren bringen? Preisseibeeren schmecken 
so gut zu dem Truthahn." 

Pluto aber sitzt unter dem Tisch und frisst sein 
Stück Flügel und sagt nicht, wo er den Truthahn 
gefunden hat. 20 



II. Die alte Frau und ihre Katzen. 

Eine alte Frau hat eine Katze und ein Kätz- 
lein. 

Eines Tages kommt ein Freund in das Zimmer, 
wo die alte Frau sitzt. Er sieht unten in der 
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Thür zwei Löcher, ein grosses Loch und ein klei- 
nes Loch. 

„Was sind das für Löcher in der Thür?" sagt 
er. 
5 „Das sind Löcher für die Katzen, dass sie ins 
Zimmer kommen können.'^ 

„Warum hast du zwei Löcher? Ist ein Loch 
nicht genug?" 

„Die grosse Katze kann doch nicht durch das 
lo kleine Loch kommen," sagt die alte Frau. 

„Nein, aber das Kätzlein kann durch das grosse 
Loch kommen." 

„Ja, das kann es auch," sagt die Frau und lacht 
sehr. 



12. Die sieben Zicklein. 

15 Es war einmal eine alte Ziege. Sie hatte sieben 
Zicklein. 

Die alte Ziege ist eine gute Mutter und liebt 
ihre Kinder sehr. 

Eines Tages will die Ziege in den Wald gehen. 

20 Sie ruft die Zicklein und sagt : „Kinder, ich will 

in den Wald gehen, lasst den Wolf nicht in das 

Haus kommen. Er hat eine rauhe Stimme und 

schwarze Füsse." 



DIB SIEBEN ZICKLEH^. 25 

„Nein, liebe Mutter," sagen die Zicklein, „der 
Wolf soll nicht in das Haus kommen, wir könneix 
die rauhe Stimme hören und die schwarzen Füsse 
sehen," 

Da geht die alte Ziege in den Wald. 5 

Bald klopft es an die Hausthür. 

„öffnet die Thür, öffnet die Thür," ruft eine 
Stimme. 

„Das ist der Wolf," sagen die Zicklein und 
rufen : 10 

„Nein, wir öffnen die Thür nicht, du bist nicht 
die Mutter, die Mutter hat eine feine Stimme, und 
deine Stimme ist rauh, du bist der Wolf." 

Da geht der Wolf und kauft sich ein grosses 
Stück Kreide. Er frisst die Kreide und das 15 
macht seine Stimme fein. 

Er geht dann imd klopft wieder an die Haus- 
thür und sagt mit feiner Stimme : „Offnet, Kinder, 
ich bin die Mutter." 

Der Wolf hat aber seinen schwarzen Fuss in das 20 
Fenster gelegt ; das sehen die Zicklein und sagen : 
"Nein, du bist nicht die Mutter, die Mutter hat 
keinen schwarzen Fuss, du bist der Wolf." 

Da geht der Wolf in die Mühle und steckt die 
Füsse in das weisse Mehl. Dann kommt er wie- 25 
der, klopft und sagt: Offnet, Kinder, ich bin die 
Mutter," 
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Die Zicklein rufen: „Wir müssen deine Füsse 
sehen, die Mutter hat weisse Füsse." Der Wolf 
steckt einen Fuss in das Fenster. 

Die Kinder sehen den weissen Fuss, denken; 
5 „Ja, ja, das ist die Mutter und nicht der Wolf," 
und öffnen die Thür ; aber nicht die Mutter kommt 
herein, nein, der böse Wolf ist es. 

Die armen Zicklein sind sehr erschrocken und 

laufen fort. Ein Zicklein springt unter den Tisch, 

10 das zweite ins Bett, das dritte in den Ofen, das 

vierte in die Küche, das fünfte in einen grossen 

'ilcheimer, das sechste unter einen Stuhl und das 

iCbente hinter die grosse Uhr. 

Aber der Wolf findet sie und frisst sie alle, nur 

IS das siebente Zicklein hinter der Uhr findet er 

nicht. 

Nun ist der Wolf müde und geht aus dem 
Hause, legt sich unter einen Baum und schläft 
ein. 
20 Bald kommt die alte Ziege aus dem Wald, abei 
was sieht sie da! Die Hausthür ist offen, und 
sie kann die Zicklein nicht finden. 

„Kinder, Kinder," ruft die Mutter, aber die 

Zicklein kommen nicht. Endlich hört die Mutter 

2$ eine schwache Stimme : „Mutter, ich bin hinter 

der Uhr," und das siebente Zicklein kommt hervor. 

„Wo sind die andern Kinder?" sagt die Mutter. 
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„Der Wolf hat sie gefressen," sägt das Zicklein. 

„Der Wolf gefressen? Wie kann der Wolf in 
das Haus kommen?" sagt die Mutter. 

„Er ist gekommen und hat an die Thür geklopft. 
Er hat eine feine Stimme, und seine Füsse sind 5 
weiss, und so denken wir, es ist die Mutter, imd öff- 
nen die Thür, und er ist herein gekommen und 
hat sie alle gefressen; nur mich hat er nicht ge- 
funden, ich war hinter der Uhr." 

Die Mutter weint sehr über die armen Kinder. 10 
Endlich geht sie aus dem Hause und das Zicklein 
geht mit. 

Die alte Ziege sieht den Wolf unter dem Baume 
schlafen. 

„Vielleicht sind die Kinder nicht tot," sagt die 15 
Mutter, imd sie geht wieder in das Haus, bringt 
ein grosses, scharfes Messer und schneidet den Wolf 
auf, und siehe da, alle sechs Zicklein springen mun- 
ter heraus. 

Nun steckt die Mutter den Wolf in einen grossen 20 
Sack und wirft den Sack in den Fluss. Da kom- 
men die sieben Zicklein. Sie rufen : „Der Wolf ist 
tot I der Wolf ist tot I" und tanzen und singen vor 
Freude. 
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13. Woher der Specht seine rote Kappe hat. 

Eine alte Frau wohnt allein in einem kleinen 

Hause. Diese Frau ist sehr klein. Sie hat immer 

ein schwarzes Kleid an und eine grosse weisse 

Schürze um. Und auf dem Kopf hat sie eine 

5 kleine rote Kappe. 

Eines Tages sagt die Frau: „Ich habe kein 
Brot im Hause, ich will Brot und auch einen Ku- 
chen backen." 

Und sie macht ein grosses Feuer und bäckt das 
10 Brot und auch zwei schöne Kuchen. 

Sie legt die zwei Kuchen auf den Tisch. Die 
Thür ist offen. Ein alter Mann kommt vorbei. 
Er sieht die zwei Kuchen auf dem Tisch und 
sagt: 
15 „Gute Frau, du hast zwei Kuchen hier, willst 
du mir nicht einen geben? Ich bin arm und 
sehr hungrig. Ich habe kein Geld, aber du kannst 
wünschen, und ich will dir deinen Wunsch er- 
füllen." 
20 Die alte Frau denkt: „Diese Kuchen sind zu 
gross; ich will einen kleinen Kuchen für den 
Mann backen." Und sie macht einen sehr kleinen 
Kuchen und steckt ihn in den Ofen. Bald öffnet 
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sie die Thür des Ofens. Aber darin steht ein 
sehr grosser Kuchen. 

„Der ist zu gross für den Mann," sagt sie. 
Und wieder macht sie einen sehr, sehr kleinen 
Kuchen, und wieder iSndet sie einen schönen gros- s 
sen Kuchen im Ofen. 

„Ich kann das nicht verstehen," sagt sie, „aber 
dieser Kuchen ist auch zu gross." Und sie giebt 
dem Mann ein Stückchen Brot und sagt: „Die 
Kuchen sind alle zu gross. Hier hast du ein Stück- lo 
chen Brot, und jetzt geh." 

Der arme Mann nimmt das Brot nicht. Er 
schüttelt traurig den Kopf und geht langsam fort. 

Die alte Frau ist dann sehr unglücklich. Sie 
sagt: „Ich wollte, ich wäre ein Vogel; ich würde zu 15 
dem armen Mann fliegen und ihm einen grossen 
Kuchen geben." 

Und siehe da, sie ist ein Vogel. Sie trägt noch 
immer das schwarze Kleid und die grosse weisse 
Schürze und die rote Kappe auf dem Kopf. 20 

Sie ist ein Specht und muss in dem Walde woh- 
nen und Würmer fressen, die arme alte Frau. 



14. Der Kuchen. 

Es waren einmal ein Mann, eine Frau und ein 
kleiner Knabe. 



30 GESCHICHTEN UND MÄRCHEN. 

„Mutter," sagt der kleine Knabe eines Tages, 
„kannst du mir nicht einen Kuchen backen?" 

„Ja," sagt die Frau, und sie macht einen Ku- 
chen und steckt ihn in den Ofen. 
5 „Ich muss in den Garten gehen," sagt die Frau, 
„und du musst hier bei dem Ofen sitzen und auf- 
passen, dass der Kuchen nicht anbrennt," und sie 
geht fort. 

Aber der kleine Knabe sitzt nicht bei dem Ofen, 
loer spielt mit der Katze unter dem Tisch. 

Da öffnet sich die Ofenthür und heraus springt 
der Kuchen und rollt und rollt, und endlich rollt 
er aus dem Hause. 

„Ach, mein Kuchen, mein Kuchen!" sagt der 

15 Knabe und folgt dem Kuchen. Der Vater und die 

Mutter laufen auch hinter dem Kuchen her, aber 

er rollt sehr schnell imd endlich können der Mann, 

die Frau und der Knabe ihn nicht mehr sehen. 

Bald sieht der Kuchen ein Schwein. 
20 „Warum gehst du so schnell, Kuchen?" sagt 
das Schwein. 

„Ich kann schneller laufen als der Mann und 
die Frau und der kleine Knabe und ich kann auch 
schneller laufen als du," sagt der Kuchen. 
25 Das Schwein sagt: „Nein, das kannst du nicht, ^^ 
und folgt dem Kuchen; aber das Schwein kann 
nicht sehr schnell laufen und der Kuchen rollt fort. 
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Dann sieht der Kuchen eine Kuh. 

„Warum gehst du so schnell, Kuchen?" sagt die 
Kuh. 

„Ich kann schneller laufen als der Mann, die 
Frau, der kleine Knabe und das Schwein ; und ich s 
kann auch schneller laufen als du," sagt der Ku- 
chen. 

Und auch die Kuh folgt dem Kuchen, aber sie 
kann nicht sehr schnell laufen, und der Kuchen 
rollt fort. lo 

Bald sieht der Kuchen einen Bären. 

„Warum gehst du so schnell?" sagt der Bär. 

„Ich kann schneller laufen als der Mann, die 
Frau, der kleine Knabe, das Schwein und die Kuh; 
und ich kann auch schneller laufen als du," sagt 15 
der Kuchen. 

„Nein, das kannst du nicht," sagt der Bär und 
folgt dem Kuchen, aber der Kuchen rollt schnell 
fort. 

Dann sieht der Kuchen einen Fuchs. Der Fuchs 20 
sitzt unter einem Baum. 

„Warum gehst du so schnell, Kuchen?" sagt 
der Fuchs. 

„Ich kann schneller laufen als der Mann, die 
Frau, der kleine Knabe, das Schwein, die Kuh und 25 
der Bär; und ich kann auch schneller laufen als 
du," sagt der Kuchen. 
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„Ich bin taub, ich kann dich nicht hören,^^ sagt 
der Fuchs. Und der Kuchen geht zu dem Fuchs 
unter dem Baum und sagt sehr laut: 

„Ich kann schneller laufen als der Mann, die 

5 Frau, der kleine Knabe, das Schwein, die Kuh und 

der Bär; und ich kann auch schneller laufen als du.^^ 

„Aber ich kann dich fressen," sagt der Fuchs ; 
und er öffnet das Maul und frisst den armen Ku- 
chen auf. 



15. Die faule Lisette. 

IC Lisette ist ein sehr faules, kleines Mädchen. 
Morgens will sie immer schlafen und kommt immer 
spät in die Schule. 

Eines Morgens sagt die Mutter: 
„Lisette, steh auf!" aber sie steht nicht auf. 
15 Die Mutter sagt wieder: 

„Lisette, steh auf, es ist spät," aber Lisette 
springt nicht aus dem Bett. 

„Böses Mädchen," sagt das Bett, „du willst nicht 
aufstehen, aber du sollst in die Schule gehen." 
20 Und das Bett geht aus dem Zimmer, aus dem 
Haus, und auf die Strasse. Die Kinder stehen 
und lachen. 

Bald steht das Bett vor dem Schulhaus. Die 
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Thür ist offen und das Bett geht in das Schul- 
zimmer. 

„Guten Morgen, Kinder, guten Morgen. Hier 
ist die faule Lisette," sagt das Bett. 

Der Lehrer lacht, und die Kinder lachen, aber s 
die arme Lisette weint bitterlich. 

Dann geht das Bett mit Lisette wieder nach 
Hause. 

Lisette steht jetzt früh auf und geht auch immer 
früh in die Schule. lo 



i6. Emils Taube. 

Eines Tages geht der kleine Emil in den Wald. 
Da sieht er eine weisse Taube unter einem Baum 
in dem Gras. 

„Die arme Taube," sagt Emil, „ihr Flügel ist 
gebrochen," und er legt die Taube in seinen Korb 15 
und geht nach Hause. 

Der Junge füttert die Taube und bald ist der 
Flügel geheilt, und die Taube kann wieder fliegen. 

Der Vogel liebt Emil sehr, er frisst aus. seiner 
Hand und schläft in seinem Zimmer ; und immer 20 
wenn Emil in den Wald geht, fliegt die Taube 
auch mit. 

Emil und seine Mutter sind sehr arm. Der 
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Winter kommt und die Mutter ist sehr krank. Sie 
kann nicht essen. 

Der Doktor kommt. 

„Ja, die Mutter ist sehr krank," sagt er, „sie 
$ muss essen, sie muss viel essen, sie muss Suppe 
haben." 

„Ach," denkt Emil, „ich kann kein Fleisch kau- 
fen, wir sind so arm." Da sieht er die Taube. 

„Ja, die Mutter soll die Suppe haben," sagt er 
lo traurig, und er geht mit der Taube in der Hand 
in das nächste Haus, wo eine gute Frau wohnt. 

„Hier ist meine Taube," sagt er, „meine Mutter 
ist krank und muss Suppe haben. Bitte, nimm 
meine Taube und mache die Suppe." 
15 Dann geht er schnell nach Hause. Er geht in 
sein Schlafzimmer und weint bitterlich. 

Bald kommt die Frau mit der Suppe. Die Mut- 
ter isst die Suppe und sagt: „Ach! das schmeckt 
sehr gut." 
20 „Ich will dir morgen wieder Suppe bringen," 
sagt die gute Frau. 

Emil geht mit der Frau in den kleinen Garten 
vor dem Haus, dass die Mutter nicht hört was er 
sagt. 
25 „Ach," sagt er, „ich bin sehr arm und kann 
kein Fleisch kaufen, und die Mutter ist so krank 
und muss die Suppe haben, was soll ich thun?" 
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Aber da kommt eine weisse Taube geflogen und 
setzt sich auf Emils Hand. 

„Es ist meine Taube, meine liebe Taube," sagt 
EmiL 

„Ja," sagt die gute Frau, „ich habe die Suppe 5 
von einem Huhn und nicht von der Taube ge- 
macht Du bist ein guter Junge, du kannst deine 
Taube wieder haben. Ich habe Hühner und ich 
will Suppe für deine Mutter kochen, so lange sie 
krank ist." 10 

Und die gute Frau kommt jeden Tag mit der 
Si^)pe. Die Mutter ist bald wieder gesund, und 
Emil ist glücklich. Er hat seine Taube wieder 
und seine liebe Mutter ist nicht mehr krank» 



17. Die Kaiserblumen. 

Eines Tages spielt Hans mit seiner kleinen 15 
Schwester Greta auf dem Feld. 

„Ach, Hans," sagt Greta, „sieh die schönen Blu- 
men, weisse, rote und blaue." 

„Das sind Kaisarblumen, Greta," sagt Hans. 
„Die schöne Königin Louise, des Kaisers Mutter, 20 
hat diese Blumen sehr geliebt und daher heissen 
sie Kaiserblumen." 

„Wo wohnt der Kaiser, Hans?" 
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„In einem grossen Schloss in Berlin," sagt Hans. 

„Der arme Kaiser, er wohnt in der Stadt und 
kann diese schönen Blumen nicht sehen. Ach, 
Hans, können wir nicht viele von den Blumen 
5 pflücken, und sie dem Kaiser bringen?" 

„Ja," sagt Hans, „das wäre schön, aber Greta, 
kannst du von hier bis nach Berlin gehen? du 
bist so klein." 

„Ja, Hans, das kann ich sehr gut." 
10 Und die Kinder pflücken die Arme voll Kaiser- 
blumen und gehen fort. 

Es ist ein sehr heisser Tag und die Kinder kön- 

nen nur langsam gehen, aber spät am Nachmittag 

stehen sie vor dem grossen Schloss des Kaisers. 

15 Hans klopft. Ein grosser Soldat öffnet. „Was 

willst du, mein Kind?" sagt er zu Hans. 

„Wir wollen den Kaiser sehen und ihm diese 
Blumen geben!" sagt Hans. 

„Geh fort mit deinen Blumen, der Kaiser hat 
20 keine Zeit mit Kindern zu sprechen." 

Aber hinter dem Soldaten steht ein grosser alter 
Mann mit weissem Haar und hört was die Kinder 
sagen. 

„Was willst du, lieber Junge, und du, liebes 
25 Kind? Ich bin der Kaiser," sagt er. 

„O, Herr Kaiser, wir haben diese Blumen für 
dich gepflückt, die Kaiserblumen. Sieh, hier sind 
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sie, rote und weisse und blaue; wir sind von 
Strahlau mit den Blumen gekommen." 

Der Kaiser lächelt und sagt: 

„Für mich sind die Blumen, und von Strahlau 
seid ihr gekommen, ihr üeben Kinder? Ihr seid 5 
gewiss hungrig und müde, kommt mit mir." Und 
er geht mit den Kindern in ein grosses Esszimmer, 
wo Früchte, Brot und Kuchen auf dem Tische 
stehen. 

„Jetzt esst, liebe Kinder," sagt der gute Kaiser. 10 
Und als die hungrigen Kinder gegessen und ge- 
trunken haben, sagt er: „Jetzt müsst ihr nach 
Hause, aber hier habt ihr ein Geschenk von mir;" 
und er giebt jedem Kind ein Goldstück. In einem 
schönen Wagen mit zwei weissen Pferden fahren 15 
die glücküchen Kinder nach Hause. 

Hans ist jetzt ein junger Mann und Greta ein 
grosses Mädchen, aber sie sprechen noch immer 
von dem guten alten Kaiser und den Kaiserblumen. 



18. Der stolze Ringfinger. 

Der Ringfinger hat einen Ring mit Perlen und 20 
Diamanten. Er ist sehr stolz. Er sagt : „Ich habe 
einen schönen Ring, ich bin besser ak die andern 
Finger, ich will nicht mehr mit den andern Fin- 
gern arbeiten." 
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Der Daumen, der Zeigefinger, der Mittelfinger 
und der kleine Finger sind böse. „Du bist sehr 
stolz, Ringfinger, ich will nicht mehr mit dir ar- 
beiten," sagt der kleine Finger. 
5 Der Ringfinger sieht eine schöne Blume. „Ach," 
sagt er, „ich möchte die Blume pflücken." „Nein," 
sagt der Mittelfinger, „du kannst die Blume nicht 
allein pflücken und ich will dir nicht helfen^ du 
bist zu stolz." 
lo Dann sieht der Singfinger einen schönen rotea 
Apfel auf einem Baum. 

„Ach," sagt er, „ ich möchte den Apfel pflücken." 
„Nein," sagt der Zeigefinger, „du kannst den 
Apfel nicht allein pflücken, und ich will dir nicht 
IS helfen, du bist zu stolz." 

„Ich will schreiben," sagt der Ringfinger. 
„Nein," sagt der Daumen, „du kannst nicht al* 
lein schreiben, und ich will dir nicht helfen, du 
bist zu stolz." 
20 Dann ist der Ringfinger sehr traurig. 

„Nein, ich bin nicht besser als die andern Fin- 
ger, ich kann nicht allein arbeiten. Bitte helft 
mir, meine Brüder, ich bin nicht mehr stolz." 
„Das ist gut, wir wollen dir jetzt helfen," sagen 
25 die andern Finger, und sie helfen dem Ringfinger 
die Blume und den Apfel pflücken imd den Brief 
schreiben. 
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19. Das Lerchennest. 

Die kleine Helene ist vier Jahre alt. Sie wohnt 
in einem kleinen weissen Hause. Das Haus steht 
in einem grossen Garten voll schöner Blumen. 
Hinter dem Haus ist ein grosses Feld. 

Eines Morgens im Juli steht Helene in dem 5 
Garten. Der Vater ist in dem Feld imd schnei- 
det das Korn. Helene kann die grosse Maschine 
und die zwei Pferde sehen. 

„Ich will auf das Feld gehen und dem Vater 
helfen," sagt Helene, „er ist so müde." Und das 10 
kleine Mädchen geht aus dem Garten in das grosse 
Feld. 

Sie geht und geht, bis sie sehr müde ist, und 
dann setzt sie sich nieder. Aus dem Korn fliegt 
eine Lerche und singt laut und schön. 15 

„Ach, das ist ein Vogel, es ist eine Lerche," 
sagt Helene, „sie muss ein Nest in dem Korn ha- 
ben," und das Kind sucht und sucht. Endlich fin- 
det sie ein Nest mit sechs kleinen Lerchen. 

„Ach, das ist schön, wie klein die Vögel sind 20 
und wie gross ihre Schnäbel sind, sie sind gewiss 
sehr hungrig, sie sagen immer ,Piep, piep.'" Und 
Helene setzt sich in das Korn und sieht zu, wie 
die Mutter Würmer für die kleinen Vögel bringt. 
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Das kleine Mädchen ist sehr müde und schläft 

bald ein. Der Vater schneidet das Kom und 

kommt mit der grossen Maschine und den zwei 

Pferden immer näher an den Platz, wo das Kind 

5 schläft. 

Aber da fliegt eine Lerche aus dem Kom vor der 
Maschine. Dann fliegt sie wieder in das Kom 
und wieder vor die Maschine. 

„Die arme Lerche, sie hat ein Nest in dem 

lo Kom. Ich mag die kleinen Vögel nicht töten, ich 

rauss das Nest finden," sagt der Vater. Er sucht 

in dem Kom, aber was findet er bei dem Nest? 

Seine kleine Helene. 

„Ach, mein Kind, mein Kind," sagt der Vater. 
15 Da wacht die Kleine auf. 

„Ach, Vater," sagt sie, „ich wollte kommen und 
dir helfen und dann habe ich das Nest gefunden. 
Sind die kleinen Vögel nicht schön? Und die 
Mutter bringt Würmer und die kleinen Vögel fres- 
20 sen sie. Aber warum weinst du, Vater? Ich will 
dir helfen." 

„Nein, mein Kind, wir wollen zu der Mutter 
gehen, aber ich will das Kom um dieses Nest 
nicht schneiden. Die gute kleine Mutter und ihre 
25 Kinder können hier bleiben, sie hat dich gerettet." 
Und der glückliche Vater geht mit seinem Kind 
nach Hause. 
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20. Der kluge und der dumme Müller. 

Es waren einmal zwei Müller. Ein Müller hiess 
Jakob und der andere hiess Peter. Jakob war 
klug und Peter war dumm. 

Peter liebte Jakob nicht und Jakob liebte Peter 
auch nicht. 5 

Eines Morgens liegt Peter im Bett und schläft, 
da klopft es an das Fenster. Peter öffnet das Fen- 
ster und sieht einen Fuchs. 

„Guten Morgen, Peter," sagt der Fuchs, „ich bin 
hungrig und will Jakobs Hühner fressen." lo 

„Jakobs Hühner fressen I" sagt der dumme Peter, ' 
„das ist schön." 

„Du musst mir helfen, Peter," sagt der Fuchs, 
„du musst mir Mehl geben, dann bin ich weiss und 
die Hühner können denken, ich bin ein Müller." 15 

„Gut," sagt Peter, „ich will dir Mehl geben," 
und er macht den Fuchs weiss mit dem Mehl, und 
der Fuchs geht dann fort. 

Der dumme Peter legt sich wieder auf das Bett 
und schläft. 20 

Bald kommt seine Frau iu das Zimmer. 

„Der Fuchs hat deine Hühner gefressen," sagt 
sie. 
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„Meine Hühner ?" sagt Peter, „nein, Jakobs Hüh- 
ner hat er gefressen." 

„Nein, deine Hühner hat er gefressen; sieh, die 
Federn Uegen dort auf dem Gras." 
5 Peter ist sehr böse. „Der Dieb," sagt er, „ach, 
meine schönen Hühner." 

Den nächsten Morgen geht der Fuchs und klopft 
an Jakobs Fenster. 

„Was willst du?" sagt Jakob, 
lo „Ich will Peters Hühner fressen," sagt der Fuchs, 
„willst du mir Mehl geben und mich weiss machen?*' 

Aber Jakob ist klug. „Nein," sagt er, „du willst 
Peters Hühner fressen und dann willst du meine 
schönen Hühner fressen, du Dieb," und er nimmt 
15 einen grossen Stock und schlägt den Fuchs. Der 
Fuchs ^uft aber schnell fort und kommt nicht 
wieder zu Jakob. 



21. Die Sperlinge unter dem Hute 

Michel ist ein kleiner Knabe. Er ist sehr faul 
imd will nicht in die Schule gehen ; er will immer 
20 in den Wald gehen und Eier imd Vögel suchen. 

Der Lehrer sagt zu ihm: „Michel, du sollst in 
die Schule kommen und lernen, du sollst keine 
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Vögel mehr fangen. Ich strafe dich, wenn du wie- 
der in den Wald gehst." 

Michel geht aber doch wieder in den Wald, und 
fängt sechs Sperlinge. Er denkt : „Der Lehrer will 
mich strafen; aber er soll die Vögel nicht sehen,'' 5 
und er steckt die sechs Sperlinge in seinen Hut, 
setzt den Hut auf den Kopf und geht nach 
Hause. 

Er muss an dem Schulhaus vorbei gehen. Vor 
dem Schulhaus stehen die Kinder und der Lehrer. 10 
Und mit dem Lehrer spricht ein sehr grosser alter 
Mann. Dieser Mann hat eine schöne Uniform an 
und sitzt auf einem weissen Pferd. 

„Nimm den Hut ab, Michel," sagt der Lehrer, 
„hier ist der König." 15 

Aber Michel nimmt den Hut nicht ab, er denkt : 
„Ich kann den Hut nicht abnehmen, der Lehrer 
soll die Vögel nicht sehen," und er weint bitterlich. 

Dann sagt der Lehrer: „Michel, warum nimmst 
du den Hut nicht ab?" aber Michel weint noch 20 
lauter. 

Da geht der Lehrer und nimmt Michel den Hut 
ab und heraus fliegen die sechs Sperlinge. „Ha, 
du hast wieder Vögel gefangen I Nun, ich will dich 
später strafen," sagt der Lehrer. 25 

Der König lacht und sagt: „Nein, du sollst ihn 
nicht strafen, er wird keine Vögel mehr fangen. 
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nicht wahr, Michel, du wirst nicht mehr in den 
Wald gehen?" 

„Nein, nein," sagt Michel, „ich will keine Vögel 
mehr fangen.« 
5 Die Knaben in Deutschland sind sehr höflich, 
aber wenn ein Knabe den Hut nicht abnimmt, dann 
sagen die Leute : „O, der Knabe hat Sperlinge un- 
ter dem Hut." 



22. Die drei Prinzessinnen. 

ViCTOBiA, Helene und Margareta waren drei 
10 kleine Prinzessinnen. Ihr Vater war ein König, 
aber ihre Mutter, die Königin, war tot. 

Eines Tages spielen die drei kleinen Mädchen 
in dem Garten. Der König sitzt am Fenster in 
dem Schloss und schreibt, aber er hört alles, was 
15 die Mädchen im Garten sagen. 

„Ich liebe den Vater sehr," sagt Victoria, „ich 
liebe ihn mehr als du, Helene, und mehr als du^ 
Margareta. Was soll ich sagen? Ich liebe ihn 
mehr als Brot." 
20 „Mehr als Brot," sagt Helene, „das ist nicht yiel. 
Ich liebe den Vater mehr als du. Wein ist besser 
als Brot, imd ich liebe den Vater mehr als Wein." 
Dann sagt die kleine Margareta, „Schwestern, 
ich Uebe den Vater mehr als ihr, ich liebe ihn mehr 
T,ls Salz!" 
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„Mehr als Salz, das ist aber komisch !" und Vio 
toria und Helene lachen laut. 

Aber der König lacht nicht, er liebt die kleine 
Margareta sehr, und er denkt: 

„Ach, mein Kind liebt mich nicht ; sie sagt : ,Ich 5 
liebe den Vater mehr als Salzl* Warum sagt sie 
nicht,, sie liebt mich mehr als Gold oder mehr als 
Diamanten ?" 

Des Königs Koch steht aber unter einem Baum 
im Garten und hört, was die kleine Margareta sagt. lo 

Er denkt: „Das kleine Mädchen ist klug, sie ist 
klüger als ihre Schwestern, das soll der König 
sehen." 

Um zwei Uhr sitzt der König mit den drei Prin- 
zessinnen zu Tisch. 15 

Der König isst eine Suppe und sagt : „Die Suppe 
schmeckt mir nicht." Dann isst er den Fisch. 
„Der Fisch schmeckt mir auch nicht; bring das 
Fleisch," sagt er zu dem Diener. 

„Das Fleisch kann ich auch nicht essen," sagt 20 
der König, „ich will diesen Koch nicht länger in 
dem Hause haben." 

„Lieber Vater," sagt Margareta, „die Suppe und 
der Fisch und das Fleisch schmecken dir nicht, 
weü kein Salz darin ist." 25 

„Das ist wahr, mein Kind, und du liebest mich 
am meisten," sagt der König und küsst die kleine 
Margareta. 
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23. Der Bauer und die Lerchen. 

Eine Lerche hat ein Nest in einem Feld. In 
dem Nest sind sieben kleine Lerchen. Die kleinen 
Lerchen können nicht sehr gut fliegen. 

*Eines Tages kommt der Bauer mit seinem Knar 
sben auf das Feld. Er sagt: 

„Karl, das Korn ist reif, wir müssen es schnei- 
den. Geh zu deinem Vetter und sage, er soll kom- 
men und uns helfen.'* 

„Ach, Mutter, Mutter," sagen die kleinen Ler- 
10 chen, „wir müssen fortfliegen I" 

„Nein," sagt die Mutter, „wir können warten." 

Nach zwei Tagen kommt der Bauer wieder mit 
seinem Sohn auf das Feld. 

„Karl," sagt der Vater, „der Vetter kommt nicht 

15 und wir müssen das Korn schneiden ; geh zu dem 

Onkel und sage, er soll kommen und uns helfen." 

„Ach, Mutter, Mutter," sagen die kleinen Ler- 
chen, „wir müssen fortfliegen I" 

„Nein," sagt die Mutter, „wir können warten." 
20 Nach noch zwei Tagen kommt der Bauer wieder 
mit seinem Sohn auf das Feld. 

„Karl," sagt er, „der Vetter kommt nicht und 
der Onkel kommt auch nicht und wir können 
nicht länger warten; wir müssen das Korn selbst 
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Bchneiden, wir wollen es morgen schneiden, du und 
ich." 

„Ach, Mutter, Mutter," sagen die kleinen Ler- 
chen, „wir müssen fortfliegen." 

„Ja, Kinder," sagt die Mutter, „jetzt müssen wir 5 
fortfliegen." 

24. Das wunderbare Blumenbeet. 

Heinrich ist ein kleiner Prinz. Sein Vater, der 
König, liebt ihn sehr und will ihn glücklich machen. 
Er giebt ihm Bilder, Spielsachen und auch schöne 
Bücher. 10 

Heinrich hat ein kleines Pferd und auch ein 
schönes Boot und er kann auf dem Teich in dem 
grossen Garten rudern. 

Aber der kleine Prinz ist nicht glücklich, er lacht 
nicht und ist immer traurig. 15 

Eines Tages kommt ein kluger Mann, ein alter 
Doktor, in das Zimmer, wo Prinz Heinrich mit sei- 
nem Vater ist. 

Der Doktor hat von dem traurigen Prinzen ge- 
hört, und er sagt zu dem König : „Ich kann den 20 
Prinzen glücklich machen, wenn er mit mir nach 
Hause geht und diesen Sommer bei mir bleibt." 

„Gut," sagt der König, „der Prinz kann mit dir 
gehen, und wenn du ihn glücklich machen kannst. 
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will ich dich reich machen/* Und der Prinz geht 
mit dem alten Doktor nach Hause. 

„Ich habe ein Blumenbeet in meinem Garten, das 
sprechen kann,** sagt der Doktor zu Heinrich. 
5 „Das ist komisch,** sagt Heinrich, „ich mochte 
das Blumenbeet sehen.** 

„Hier ist es vor dir,** sagt der Doktor. 

Der Prinz sieht nur ein frisches Blumenbeet, da- 
rin ist keine Blume und kein Blatt, 
lo „Das Beet sagt nichts, ich kann nichts hören,** 
sagt Heinrich. 

„Du musst jeden Tag kommen und endlich wirst 
du hören, was das Beet sagt.** 

Und jeden Tag kommt der Prinz, aber das Beet 
15 sagt ihm nichts. 

Eines Tages aber sieht der Prinz viele kleine 
PfiUinzen in dem Beet. 

„Kannst du lesen, was die Pflanzen dir sagen?** 
sagt der Doktor. 
20 „Ach ja,** sagt Heinrich, „die Pflanzen bUden 
Wörter.** 

Und dieses waren die Worte in dem Blumenbeet : 

^^Mache jeden Tag jemand glücklich^ und dann bist 
du selbst glücklich.'^ 
25 «Ja, ja, das will ich,'* sagt der Prinz, „ich will 
jeden Tag jemand glücklich machen.** 

Und der kleine Prinz hat auch jeden Tag je- 
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mand glücklicli gemacht, imd alle Leute in dem 
Land lieben ihn und er ist jetzt ein sehr glück- 
licher kleiner Knabe. 



25; Ritas Weihnachtsgeschenk. 

Rita ist ein kleines Mädchen, acht Jahr alt. 
Ritas Vater ist tot und sie wohnt mit ihrer Mutter s 
in einem grossen alten Haus in Rom. 

•In dem Haus, wo Rita wohnt, sind zwei engli- 
sche Kinder, Mary und Ella, und Rita spielt oft 
mit den kleinen Mädchen in dem grossen Garten 
hinter dem Haus. lo 

„Morgen ist Weihnachten," sagt Ella eines Tages* 

„Weihnachten, was ist das?" fragt Rita. 

„Ach, der Weihnachtsmann kommt xmd bringt 
schöne Geschenke, Puppen imd Bücher imd auch 
Zuckerwerk." 15 

„Aber wann kommt er?" sagt Rita. 

„Er kommt in der Nacht, wenn wir im Bette 
liegen. Er kommt durch den Schornstein, und wir 
hängen die Strümpfe auf. Rita, du musst auch 
deinen . Strumpf aufhängen, der Weihnachtsmann 20 
kommt auch zu dir." 

„Ja, das will ich," sagt Rita. Und das kleine 
Mädchen geht in das Haus imd sagt: „Mutter, 
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morgen ist Weihnachten und der Weihnachtsmann 
kommt in der Nacht und bringt Geschenke. Er 
kommt durch den Schornstein." 

„Ja, liebe Rita," sagt die Mutter, „aber wir sind 
5 sehr arm und ich fürchte, er hat keine Geschenke 
für arme Kinder." 

Rita und ihre Mutter essen die Suppe und dann 
will das kleine Mädchen zu Bette gehen. 

„Aber Mutter," sagt das Kind, „ich kann meinen 
10 Strumpf nicht aufhängen, ich habe keine Strümpfe 
und du auch nicht, aber ich will meinen Schuh vor 
den Schornstein stellen. Wenn der Weihnachts- 
mann kommt, kann er meine Geschenke in den 
Schuh legen." Und das kleine Mädchen geht zu 
15 Bett. 

Den nächsten Morgen früh wacht sie auf und 

geht zu dem Schuh, und siehe da, in dem Schuh 

ist ein kleiner, kleiner Vogel. In dem Schornstein 

ist ein Nest voll kleiner Vögel imd dieses Vögel- 

20 chen ist aus dem Nest gefallen. 

„Ach, Mutter, Mutter," sagt Rita, „sieh, der Weih- 
nachtsmann hat mir einen kleinen Vogel gebracht. 
Der kleine Vogel hüpft auf dem Fussboden und 
sagt: ,Piep, piep.' Mary und Ella sollen mein 
25 Weihnachtsgeschenk sehen." 

Und sie geht mit dem Vogel in der Hand zu 
den kleinen englischen Kindern. 
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„Was hast du für ein Weihnachtsgeschenk, Rita?*' 
sagt Mary. 

„Einen Vogel," sagt Rita. 

„Einen Vogel, das ist schön. Ich habe eine 
Puppe, die Papa, Mama sagt ; aber ein Vogel kann s 
singen mid das ist besser als eine Puppe.'' 

„Hast du einen Käfig für den Vogel, Rita?" 
sagt Mary. 

„Nein, ich habe keinen Käfig," sagt Rita. 

„Nun, du kannst meinen Käfig bekommen," sagt lo 
Mary, „ich hatte einen Vogel, aber er ist tot." 
Und Mary geht aus dem Zimmer und kommt bald 
wieder mit einem schönen goldenen Käfig in der 
Hand. 

„Das ist schön, ich dank dir tausendmal," sagt 15 
Rita und kiisst Mary. 

„Und Rita, hier hast du Zuckerwerk von mir," 
sagt Ella. 

Die glückKche Rita geht mit dem Käfig und 
dem Zuckerwerk zu der Mutter. 20 

„Mutter," sagt sie, „sieh' doch meine Weihnachts- 
geschenke. Mary imd Ella haben Puppen, aber 
ich denke, ein Vogel in einem Käfig ist viel schö- 
ner." 
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26. Der pünktliche Schüler. 

Hermann Schulze ist sieben Jahre alt. Er geht 
immer früh in die Schule. 

„Wenn ich nicht einmal im Jahre zu spät kom- 
me, bekomme ich einen schönen Preis," sagt er. 
5 Eines Morgens um acht Uhr klopft ein kleines 
Mädchen an Frau Schulzes Thürc Frau Schulze 
öffnet die Thür. 

„Was willst du, mein Kind?" sagt sie. 

„Deine Schwester, Frau Vogel, ist krank, und 
10 du sollst zu ihr kommen," sagt das Mädchen und 
geht fort. 

„Die arme Tante, sie ist krank, imd ich muss 
zu ihr gehen," sagt die Mutter, „und Hermann, du 
musst hier bei der Wiege sitzen und sehen, dass 
15 der kleine Karl nicht herausfällt." 

„Ja, Mutter, aber ich muss um ein Viertel vor 
neim in die Schule gehen, denn heute ist der letzte 
Tag imd wenn ich heute nicht zu spät komme, be- 
komme ich den Preis." 
20 „Ich komme bald wieder," sagt die Mutter und 
geht fort. 

Hermann sitzt mit dem Hut in der Hand imd 
schaukelt die Wiege und spielt mit dem kleinen 
Karl. 
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Es ist fünfzehn Minuten nach acht, halb neun, 
und dann zwanzig Minuten vor neun, aber die 
Mutter kommt nicht. 

Hermann geht und öffnet die Thür. Er ruft: 
„Mutter, Mutter, komm nach Hause,^^ aber sie 5 
kommt nicht. 

Es ist fünfzehn Minuten vor neun und Hermann 
öffnet die Thür wieder, aber er kann die Mutter 
nicht sehen. 

Es ist zehn Minuten vor neun. 10 

„Ach, ich muss gehen, ich muss gehen, ich muss 
den Preis bekommen; aber der kleine Bruder, er 
kann nicht allein hier bleiben, nein, er muss mit- 
gehen." 

Und Hermann nimmt einen grossen Mantel, legt 15 
den kleinen Karl hinein^ nimmt die Flasche mit 
Milch in die linke Hand und geht dann aus dem 
Haus. 

Um neun Uhr steht Hermann in dem Schulzim- 
mer mit dem kleinen Karl auf dem Arm. 20 

„Aber Hermann, was hast du da ?" sagt die Leh- 
rerin erstaunt. 

„Meinen kleinen Bruder, er heisst Karl. Die 
Tante ist krank und die Mutter musste zu ihr 
gehen, und ich wollte nicht zu spät kommen, so 25 
habe ich Karl mitgebracht. Er ist ein sehr gutes 
Kind und schreit nicht viel, und hier ist seine 
Flasche. Bitte nimm ihn — " 
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„Ja, das will ich thun. Du bist ein guter Knabe^ 
Hermann, und Karl kann hier bleiben bis die Mut- 
ter kommt." 

Und die Lehreriu nimmt das Kind und setzt 
5 sich auf ihren Stuhl. Sie nimmt den grossen 
Mantel ab und da sitzt der kleine Karl in seinem 
langen weissen Kleid. 

„Das ist aber ein gutes Kind, wir müssen ihm 
etwas vorsingen, Kinder;" und die Klasse singt: 
IQ „Schlaf, Kindlein, schlaf." 

Dann macht die Lehrerin ein Bett aus zwei 
Stühlen und legt das Kind darauf. 

Um neun Uhr kommt Frau Schulze nach Hause. 
IS Sie öffnet die Thür : „Hermann I" ruft sie. Dann 
geht sie in das Haus, aber das Zimmer ist leer. 

„Wo sind die Kinder?" sagt sie und sucht in 
jedem Zimmer, aber sie kann ihre Kinder nicht 
finden. 
20 Endlich geht sie in das nächste Haus, wo Frau 
Schmidt wohnt. „Hast du meine Kinder gesehen ?" 
sagt sie. 

„Ja, ich habe Hermann gesehen, er hatte den 
kleinen Karl auf dem Arm und ging sehr schnell 
25 fort." 

„Ach, der Junge, er hat Karl mit in die Schule 
genommen, dass er nicht zu spät kommt." 
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Und Frau Schulze geht schnell nach dem Schul- 
hause. 

,,Ist mein kleiner Karl hier?^' sagt sie zu der 
Lehrerin. 

„Ja, Hermann hat den kleinen Bruder mitge- 5 
bracht — hier ist er.^' Die Mutter nimmt das Kind 
und geht fort. 

Um zwölf Uhr kommt Hermann nach Hause. 
„Ach, Mutter," sagt er, „ist es nicht schön? ich 
bin nicht zu spät gekommen, und die Lehrerin hat 10 
mir den Preis gegeben I Sie sagt, Karl ist ein 
sehr gutes Kind, und er kann wieder mit mir ge- 
hen, wenn er gross ist." 

Die Mutter küsst ihn und sagt: „Ja, Hermann, 
es ist schön, dass du den Preis hast, und ich will 15 
nicht wieder fortgehen, wenn du in die Schule 
gehen musst." 



3toetter SSetL 



27. 2)te ^ruijeffitt gribolrac. 

Sttboltne »at eine Heine ^ßrmieffin. ©ic ffatit eine 
©rofemutter unb biefe ©tofemutter toor eine Qfee. 

@ined ^6enb§ lam bie ©ro^mutter in einem fd^önen 
SBagen mit gttjei fij^warjen ^ferben ju gfriboline, 
5 „S^^^iboline/' fagte bie alte gfrau, ,,morflen ift bein ©e« 
burtstag. ^(S) mitt bit brei SBiinfd^e erfütten unb bann 
lannft bu l^aben, maS bu mittft." 

M^, bu gute ©rofemutter/' fagte Q^riboline. „Äann xä) 
iefet münfd^en?" 
10 „9iein, morgen menu bu aufmaiJ^ft; abet milnfd^e nt(^t 
gu fd^nett, bu l^aft nur bie brei SBiinfd^c unb nid^t mel^t/ 
unb bie atte Qfrau lilfete baS ffinb unb ging fort. Den 
näd^ften 3Korgen mad§te gfriboline frül^ auf unb batj^te : 

„^ä) lann jefet münfd^en, aber ma§ fott id^ münfd^en? 

15 ©Ott id^ mir ein !Ieine§ ^ferb münfd^en ? 3d^ möd^te aud^ 

ein golbeneö ©pinnrab l^aben, bie ©rofemutter l^at ein fel^r 

fd^öneS ©pinnrab ; ja, id^ münfd^e mir ein ©pinnrob." 

Unb bor il^r ftanb ein fd^öneS, IleineS, goIbeneS ©pinnrab. 
56 
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gfribolinc mar fcl&r cUMlxä) unb fpicltc lange mit bent 
©pinnrab. @nbli(]^ ober ging fie in ba§ ©^jimmer. 3)a 
auf bent Sifd^ tt)aren t)ielc fd^öne ©efd^enfe. 9luf gtibo« 
linens SEeKer lag eine ^upt)e, eine fd^toatje ^m)t)e mit 
lodfigem ^aat. s 

„9ld^, ba§ ift reijcnb," fagte griboline, „i^ »ünf^e, iäf 
toöre au(3§ fc^tnarj, tt)ie biefe ^uppe." Unb fiel^e ba, fie 
tear ni(3§t mel^r bie ^rinjeffin griboline, fie »at ein 
Heines, fd^marjeS SKöbd^en mit locfigem |)aar. 

;,9ld^, SJater ! ajlutter !" rief tJ^iboIine, unb ber ftönig lo 
unb bie Königin lamen fd^nctt in ba§ Siw^w^^^^ 

„gfriboline I SQBo ift mein ßinb ?" rief bie ftönigin. 

,,2ßie fommt baS fiä^marje ftinb l^ierl^er?" fagte ber 
fiönig. 

„%ä), SSater, SRutter, i^ bin gfriboline. ®ie @rofe« 15 
mutter l^at mir brei S3ßünfd^e erlaubt, unb i^ tt)ünfd^te xä) 
märe fd^tnarj mie bie 5ßut)pe unb ba§ bin xä)." 

„S)a§ ift fel^r traurig," fagte bie Königin, „mir muffen 
bi(]^ mei^ mafd^en." Unb ben ganjen Stag mufiä^en fie bie 
arme gfriboline, aber fie mar unb blieb fd^marj. @nbli(^ » 
Ilopfte e§ an bie 3:]^ür, unb bie alte ©rofemutter fam 
l^erein. 

„3I(^, ©ro^mutter, ©rofemutter, bitte mad^ mxä) mieber 
mei^," fagte S^riboline unb meinte bitterlid^. 

„2)u l^aft nur jmcimal gemünfd^t, bu l^aft noä) einen ^ 
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3ßnn]ä)/' fofltc bie ©ro^mutter, „baS lannjl bu fclbft 

„^ä) loünf^e, id^ to&xt totcber griboline/' tief baS ftinb, 

■ 

unb ba [tanb bic Heine ^rinjeffin lüieber in bem 6$* 
5 gimmer. 

„Äomm iefet mit mit in ben ©otten/' fagte bie alte 

3ftau ; unb griboline, bet ftönig unb bie Königin gingen 

mit il^t in ben ©atten. ®o ftanb ein Meinet, golbenet 

SQßagen mit jmei Ileinen ^fetben. 
lo ,,2)a l^oft bu mein ®ebutt§tag§gef(i^en!/' fagte bie ®tofe* 

muttet gu Sftiboline. 
M(i), baS ift fel^t fd^ön, ic^ banle bit taufenbmal/' fagte 

gftiboline unb füfete bie alte 3ftau. 



28* 2)ie troimge ^rrajefftiL 

2)ie ^tingeffin 3[ba »at eine fd^öne Heine ^tinjeffin. 
15 1)et ßönig liebte feine Heine Stod^tet fel^t, abtx et toax 
nid^t gIü(Hi(j^. 

5)ie fleine ^tingeffin trat ftan! unb pe icat aud^ fel^t 
ttautig unb fang unb fpielte nid^t. 
3)et Äönig fagte gu bem S)oftot: „ffannft bu bie 
20 ^tingefftn nid^t gefunb madden ?" 

S)ct ®o!tot fagte : „Sie ^tingeffin mu^ einmal lad^en 
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unb bann ift ftc gefunb.'' Slbcr bic %ait ginflen üorbei 
unb bic ^rinjefftn la^te nid^t, fte war immer fel^r traurig. 

Stalle bei beS ftönig§ ©d^Io^ tool^nte eine alte tS^au. 
Sie olte grau l^atte einen ©ol^n. 6r l^ie^ ©an§. 6r fa^ 
immer auf einer S3anl Dor bem ^au§, unb tl^at ni(|ts, 5 
unb balder l^iefe er QfauIl^anS. 

^anS unb feine 3Kutter »aren fel^r arm. 

3)ie alte Qfrau fagte eineS SEageS : „^anS, bu mufet ar» 
betten, toxx finb fel^r arm." 

4)ans fagte : ,,3a, SRutter, ba§ »ill xä) tifm." Unb er » 
ging gu einem Sauer unb fagte : „!3d& möii^te SlrBeit ^a» 
ben." 

,,®ut/' fagte ber Sauer, „bu lannfl l^ier arbeiten, unb 
iä) »iH bir eine SKarl geben." 

^anS arbeitete einen 3:ag unb ber Sauer gab il^m eine 15 
3HarI unb ^anS ging bann nad^ ^aufe. 6r ging aber 
über eine Srüdfe unb ba§ ®elb fiel il^m aus ber ^anb in 
baS 2Ba|fer. 

„3)u bummer Sunge," fagte bie SKutter, „»arum l^ajt bu 
bas ®elb nid^t in bie SEafd^e geftedt?" » 

„2)aS Witt xä) morgen tl^un, SJlutter," fagte $an8. 

S)ann ging er wieber ju bem Sauer unb fagte : „^^ 
möd^te arbeiten." 

„®ut," fagte ber Sauer. Unb am Slbenb fagte er gu 
$anS : ^ 
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„^m l^oft bu eine grofee tSla\i)^ ajiild^." 

©an§ ftecftc bie Slaft^c in bie %a\i)t, dbtx bie 3Jlxläf 
lief auS bet S^I^f^^ wnb bie tJIaf^e »at leer. 

„%^, bu bift fel^r bumm, $an§/' fagte bie SRutter, 
5 „toaxnm l^aft bu bie Slafd^e nid^t in bef ^anb gebrod^t ?" 

„S)o§ toitt id& morgen tl^un, SKutter/ fogte C>ön5. 

35ann ging er iu einem Sädter unb fogte : „3d^ möd^te 
Slrbeit l^aben/' 

„®ut/' fagte ber Söder, unb am 9lbenb gab er ^anS 
10 eine gro^e, fd^toarje ftafee. 

|)anS ging nad^ ^aufe mit ber fta^e in ber ^anb, aber 
bie flaje fragte il^n unb enblid^ lief fte fort. 

„SBarum l^aft bu bie ftafee nid^t in einem ftorb ge- 
braut?" fagte bie 2Kutter. 
15 „2)aS tt)ill xä) morgen tl^un, SKutter/' fagte ^anS. 

S)ann ging er mieber gu bem Säcfer unb arbeitete. 2lm 
Slbenb gab il^m ber SBätfer ein großes ©tüd fjleifd^. ©ans 
legte ba§ Qfleifd^ in einen ftorb unb ging mä) ©au§. 
2lber ein ©unb fal^ baS @tü(f Qfleifd^ unb frafe eö. 
20 „JlBarum l^ap bu ba§ ©tüd tSkx\ä) nid^t auf bem 
SRüdfen gebrad^t?" fagte bie SKutter. 

„S)aS ttjitt x^ morgen tl^un, SKutter/' fagte ©ans. 

®ann ging ©ans loieber ju bem ©öder unb arbeitete. 

„©an§, l^ier l^aft bu einen Meinen @fel/' fagte ber Säcfer, 
25 ,/aber ber @fel ift fel^r bumm unb miß oft nid^t gelten/' 



Die traurige Prinsefftn* 61 

„^(S) lann ben @fel na^ ^a\x\t bringen/' fagte $an8. 
Unb er nal^m ben @fel auf ben StUden unb ging naä) 
^aufe. 

®te ^ringefftn Sba fafe am Qfenfter in bent ©(i^lofe. 
©ie \af) $an3 mit bem @fel auf bem StädEen. 5 

JBiö)/' fagte fie, „SRuttet, SSater, l^ier lommt ein ftnabe 
mit einem 6fel auf bem SlüdEen, baS ift fel^r lomifiä^/' unb 
fie ladete laut. 

„2)ie ^ringefpn laä)t, bie ^rinsefjtn la^t/' fagte ber 
ffioftor. 10 

®er ftönig öffnete baS genfter unb fagte au ^anS : 
,,ftomm l^erein." Unb ©an« ging in baS ©d^Iofe mit bem 
€fel auf bem Slüdfen. S)ie ^rinjefpn laii^te no(]^ mel^r. 

„^ä) bin fel^r glüdHi^, meine Heine Sod^ter ' ift toieber 
gefunb/' fagte ber flönig ; „pe l^at hxä) mit bem Sfel gefe» 15 
l^en unb l^ot gelad^t." 

Unb er gab ©anS biel ®oIb* . Unb ©anS unb feine 
5Dlutter »ol^nten jejt in einem fd^önen ©aufe. ©an§ fa^ 
immer Dor ber Spr unb arbeitete nid^t mel^r fo lange er 
lebte. ao 
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29. ^it die ^rim mtb ber SBogeL 

6tnc attc grau tool^nte einmal in einet fel^t Meinen 
C)ütte. 

Sined 3:aged ging bie alte gfrau in ben SBalb. Unter 
einem Saum in bem ©raö ]af) fie einen tieinen SSogel. 
5 S)er SSogel mar aud bem 9le{t gefallen unb l^atte baiS 93ein 
gebrod^en. 

,,Slrmer Heiner SSogel, je^t lannjt bu nid^ts gu ejfen 
finben,'' fagte bie fjtau, unb jte nal^m ben S3ogeI unb 
ging nad^ ^aufe. 2)ort gab jte bem SSogel ju effen unb 
10 gu trinlen unb legte il^n in einen Meinen ftorb. 

Snblid^ toar bad Sein mieber gel^eilt* SineiS 3:age3 fagte 
ber Sogel : „^t^t bin x^ gefunb, iä) möd^te mieber in ben 
SBalb fliegen/' Unb bie alte gfrau legte ben Sogel mieber 
in fein Slefl. 
15 i^2)u marft fel^r gut gegen mid^, toa^ mö^teft bu 
l^aben ? ©age ej5 mir unb i^ rniH eS bir geben/' fagte ber 
aSogel. 

,,9lun/' fagte bie g^rau, „ii^ möd^te ein Meines ^au§ 
l^aben, bie $ütte ift nid^t fd^ön unb ifl au^ im SBinter 
ao fel^r lalt/' 

„®ut/' fagte ber SBogel, „gel^ nur na^ ^aufe." 
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Unb btc alte grau ging nad^ ©aufe unb fanb ba ein 
f(3^öne§, Meines ©au§. 3ta(S) einer 2Bo(]^ fagte bie grau : 

,,S)aS $au§ ift neu, unb bie ©tül^Ie unb Stif(]^e unb aU 
Ie3 barin ift alt, iä) mufe neue SHöbeln l^aben." 

3)a ging fie in ben SBalb. 5 

,,aSogeI, SJogel, »0 bift bu ?" rief pe. 

,,©ier bin id^ ; maS tt)ißft bu ?" jagte ber SSogel. 

„Sitte gieb mir neue 3:ifd^e unb ©tül^Ie für mein 
C^auS." 

f,®t^ nur nad^ ©aufe/' fagte ber SSogel. 10 

3)ie alte Q^rau ging nad^ C)aufe, unb fiel^e ba, fie fanb 
otteS f(3^ön unb neu. 

Sine SBod^c lang toax bie iJrau jufrieben, bann fagte 
fie : 

,,3d^ lann ni(i^t fo arbeiten, id^ mufe ein !Ieine§ S)ienft» 15 
mäbd^en l^aben." Unb toieber ging fie in ben SBalb unb 
rief: 

„SBogel, SSogel, m bift bu ?" 

„C^ier bin id&," fagte ber Sogel, „ttwS toillft bu ie^t?" 

„@in Keines ÜDienftmöbd^en tt)ill xä)/' fagte bie §frau. ao 

„®t^ naä) ©aufe," fagte ber SSogel, „fie ift fd^on ba." 

S)ie alte Q^rau ging nad^ ©aufe unb ein IleineS 3)ienfts 
tnäbd^en mit einer weifen ©d^ürje öffnete bie %f)üx. 

3laä) einer SBod^e ging bie Qfrau »ieber ju bem SSogel 
unb fagte : 25 
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„^(S) möd^te einen ©arten l^aben." 
„@tf) mä) €>öufe/' fagtc ber Sogel, „er ifl fd^on ha." 
unb jte ging naä^ ^aufe unb fanb ba einen fd^önen ©arten. 
33alb ging bie alte fjrau »ieber in ben SBalb. 
5 „^ä) möd^te ein ^ferb unb einen SBBagen f)ahtn/' fagte 

fte. 

„©el^ naä) ^avi\t, alle§ ift fci^on ba/' fagte ber SSogel. 
Unb in bein ©arten fanb bie gfrau einen Meinen SBagen 
unb ein f(ä^öneS ^ferb. 
lo gineS SageS fagte bie g^rau : „3d^ bin red^t allein l^ier 
in meinem fd^önen $aufe. ^ä), xä) möd^te ein ©nlelünb 
l^aben, baö ©ro^mutter fagen !ann." 

Unb fo ging fie lieber ju bem SSogel unb fagte : „3d^ 
möd^te ein ©nielfinb l^aben." 
15 f/3unge ober SRäbd^en?" fagte ber SBogel. 

f/3unge/' fagte bie Sfrau. 

„©el^ nad^ ©öufe, er ift fd^on ba/' fagte ber SSogel. 

Unb bie alte tJrau ging nad^ C^^ufe unb fanb ba einen 
fd^önen Meinen jungen mit lodEigem ^aax. 
20 ,,Siebe ©rofemutter/' fagte ber 3unge unb füfete bie alte 
gfrau. 

f/ä^^t bin id^ glüdCIid^, id^ n)ill nid^t mel^r gu bem SSogel 
gelten, id^ l^abe aUt^, ma§ id^ miH/' fagte bie §ftau. 

9lber fie mar nid^t glüdEHd^, nein, fie mar fel^r unglüdt* 
25 lid^, benn baS ©nfelünb tpar ein fel^r unartiger 3unge» 
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S)ic alte ®ro$mutter gab il^m alleS, aber er meinte üiel, 
unb oft f(]^Iug er bie arme, alte 3frau* 

6ineS SlbenbS \df) er ben 2Konb. 

Mä), ba§ i[t fd^ön/' fagte er, „xcl^ mill ben 2Ronb l^aben, 
©r.o^ntutter." 5 

„Slber bu lannft ben SRonb nid^t l^aben, ben fann xäf 
bir nid^t geben." 

„9lber xä) miH ben SKonb l^aben, id^ miß il^n l^aben/' 
rief er. 

„9lun, bann mufe xä) mieber gu bem SSogel gelten/' fagte 10 
bie 3frau. Unb fie ging mieber in ben 2BaIb unb rief : 

,,SSogeI, SSogel, mo bift bu?" 

„^ier bin x^/' fagte ber aSogel, „bift bu mieber ba ; 
mos miUft bu je^t?" 

,M^, xä) mag eS bir nid^t fagen/' fagte bie grau, „aber 15 
mein ßnlelfinb miß ben 9Konb l^aben." 

„®ef) mä) $öufe/' rief ber SSogel fel^r laut. Unb bie 
alte Qfrau ging fd^neD m^ C^aufe. 3lbet, mel^, maS fal^ 
fie? 2)aS Äinb, ber SBagen, ber ©arten, ba§ ©ienftmöb» 
d^en unb aud^ ba§ $aud maren nid^t mel^r ba. 9lur bie 20 
$ütte mar nod^ ba, unb barin mol^nt bie traurige alte 
Ofrau nod^ immer. 
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30. @^nee)ottt^en uttb bte ^Ifett 

©rctel toax ein IlctncS 9Röb(3^cn. ©tc ffattt feinen SSa« 
ter unb feine 5Dlutter unb tool^nte mit il^rer Sanle in ei« 
nem fleinen |)aufe in bem SBalb. 

S)ie 2:ante toar fcl^r arm unb l^atte fein ^tlt^ unb fo 
5 mu^te ©retel im ©ommer mit @(ä^neett)itt(ä^en, bet f(^ö= 
nen, toei^en Siixf), in ben 2BaIb gelten, too @ra§ flenug 
toar. 

@ine§ SlBenbS fam ©retel mit ©d^neetoittci^en naä) ©aufe. 
2)a \af) fie eine alte gtau mit einem grünen SKantel un« 
lo ter einem Saum. S)ie Qfrau toeinte bitterlid^ unb fuii^te 
ettoa§ im (SraS. 

„2Ba§ l^aft bu öerloren?" fagte ©retel. 

„3(3^ l^abe eine ©tridfnabel berloren. SBenn iä) bie 
Siabel nid^t finbe, fann xä) ni(ä^t mel^r ftridfen, unb fann 
15 feine ©trüm|)fe öerfaufen, unb xä) bin fo arm." 

„flannft bu ni(i^t mieber in ben SDßalb gelten unb bie 
©tritfnabel fu(ä^en?" fagte ©retel. 

„3d^ bin alt unb fel^r mübe, fannft bu nid&t in ben 
2BaIb gelten unb fu(ä^en, mein ftinb?" 
20 ,,9lein, ba§ fann xä) xxxä)t, xä) mu^ mit ©(ä^neetoittd^en 
nad^ C^aufe gelten ; Die Staute toiH bie ff ul^ melfen." 

„9lber xä) toiH l^ier fi^en bleiben, unb bie fful^ fann 
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unter bem Saum freffen, %^, bitte, gel^ unb fud^e bte 
Slabel/' fagte bie alte ti^an, unb ©retel ging \^mU in 
ben SQBalb. 

»alb fa^ fte bie ©tritfnabel im OraS. aWit bet 5iabel 
in ber ©anb ging fie guriid, abet bie ^ftau unb bie Stuf) 5 
toaten nid^t untet bem Saum, 

„SDBo ift benn ©d^neetoittd^en ? I)ie alte gtau loat ge« 
toi^ l^ungtig unb i[t mit bet Sivif) gu bet Stante gegangen/' 
fagte ©tetel unb ging fd^neD nad^ ^aufe, 

2)ie S:ante fal^ bag Äinb lommen unb öffnete bie $auS» 10 
l^üt. 

„3Bo ift @d^neett)ittd^en ?" fagte fte* 

,.3ft ©d^neetoitt(ä^en ni(3&t ^iet?" fagte ©tetel. „^(S) 
l^abe eine alte 3=tau in bem SQBalbe gettoffen, fie l^atte il^re 
©tticfnabel betloten, unb xä) bin in ben SBalb gegangen 15 
unb l^abe bie ©tticfnabel gefuiä^t* 3ft bie alte fjtau ni(ä^t 
mit bet ftul^ gefommen?" 

„9lein, fie l^at bie Äul^ gejiol^Ien. ®el^ »iebet in ben 
SBalb unb menu bu bie Stvif) nid^t finben lannfi, lomm 
nid^t »iebet in mein ^an^/' fagte bie SEante* » 

®ie atme (Stctel ging ttautig in ben SBalb. 6§ toax 
fel^t bunfeL Salb aUx fal^ fie ein gtofeeS tJeuet in bem 
JHJalb unb bei bem ^feuet ftanb ©d^neemittd^en. 

Slbet mas fal^ ba§ Heine SRäbd^en ba? Äleine, fel^t 
fleine ÜJlännet unb Qftauen fa^en in bem ®ta§ unb a^en, 25 
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S)tc alte t^xan mit bem grünen 2KanteI mol! bte Sinff. 

„®itb un§ ntel^r ^xlä), »ir l^aben n^t oft fo gute 3Rxlä) ; 
ba§ i[t eine fel^r fd^öne Ruf)/' fagte ein Heiner 3Jlann. 

,,3)a§ finb 6lfen/' fagte ©retel unb fe^te fid^ unter 
5 einen Saum* 

S)ie f leinen 3Könner unb fjrauen a^en unb tranlen 
lange. 

„SBir müjfen gelten/' fagte enblid^ bte alte fjrau mit 

bem grünen SKantel, „aber »ir muffen bem Keinen 5Dläb« 

loäjtn ein ®ef(^enl geben, fie foH mä)t benfen, »ir l^aben 

bie 3Jtxl6) geftol^Ien" ; unb fie nal^m ein grofee§ %viä), legte 

etttjaö l^inein unb Banb e§ an ©d^neeiT)itt(ä^en§ C^orn feft* 

S)ann gingen bie Ileinen 5!Könner unb tJrauen fort, unb 
©retel ging mit ©(^neeioittd^en \ä)mU naä) ©aufe. 
15 „SEante, Staute/' rief fie, „bie @Ifen l^aben ©(ä^neetoitt» 
d^en geftol^Ien unb l^aben fie gemollen." 

„S)ie ßlfen !" rief bie Staute erftaunt. 

/,3a, bie ßlfen, xä) ^abt fie in bem SBalbe gefeiten." 

„SQBaö ift ba§ ?" fagte bie 3:ante ; unb fie nal^m ba5 
ao %viä) bon ©(^neetoittiä^enS €>orn unb öffnete e§, barin toa« 
ren fünfgig ©olbftüdte. 

,J^ä), ba§ finb fel^r gute ßlfen," fagte bie Staute. 

SKit ben ©olbftüdfen laufte fie einen f(]^önen ©arten unb 

jioei braune ßül^e. ©^neeioittd^en unb bie gmei braunen 

25 Äül^e freffen ba§ (Sra§ in bem ©arten, unb ©retel gel^t 
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nid^t mel^r in ben SDBalb, abet fie fagt oft ju ©d^nceioitt« 

//3(ä^ möd^tc bie alte tS^^an unb bie 6Ifen toieberfel^en.'' 



31. (S^athitt mh bie je^n ^toerge. 

ßl^arlotte tool^nte mit il^ren biet trübem unb gtoet 
©d^meftetn in einem Meinen ^aufe in bem SBalb. ^I^re 5 
5!Kutter mar tot, bet SSater fel^r arm unb ßl^arlotte mufete bic 
9lrbeit in bem §aufe t^un. ©ie mar oft fel^r mübe, benn 
bie ftinber maren Kein unb lonnten ni(ä^t üiel l^elfen. 

6ine§ 2lbenb§ fafe ßl^arlotte üor bem geuer unb näl^te 
ein Äleib für il^re Heine ©d^mefter. 10 

„%6)/' fagte fie, „xä) l^abe fo biel ju tl^un, xä) lann ni(ä^t 
f(^neD genug arbeiten. SBenn xä) nur öier C^önbe l^ätte I 
O, menn bie fjeen mir nur l^elfen mürben, mie fie fo oft 
armen 2Jläb(ä^en l^elfen!" 

®a öffnete fid^ bie SEI^ür unb eine alte tS^an tarn in 15 
ba§ 3iwiwier. ©ie trug einen langen 3KanteI unb l^atte 
einen großen ßorb an bem 3lrm. 

„ßl^arlotte/' fagte fie, „bu bift ein fleißiges JWäbd^en unb 
xä) miH bir l^elfen ; fiel^, ma§ id^ l^ier l^abe," unb fte fe^te 
ben fforb auf ben tJu^boben. ao 
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„$crau§ V rief jie, unb au5 bem ftorb fprangcn gcl^n 

„S)a3 jtnb bcinc Keinen S)iener/' fagte bie alte Qftau gu 
ß^arlotte, „ünb bie fleinen SWännlein finb fel^r Peinig unb 
5 lönnen bie ganje 9lrbeit tl^un." 

„tSoxt I" fagte [ie gu ben SttJergen, unb fünf t)on il^nen 

nöl^ten baS ßleib unb fünf mad^ten 35rot, unb Balb 

tmx alles fertig. 

„Slber niemanb barf beine 3)iener feigen, ©trecfe beine 

lo ^önbe aus/' fagte bie alte tJrau, unb ©l^arlolte ftredte 

il^re 4>änbe auS. 

„SSerftedtt tn^," fagte bie gfrau, unb bie 3toerge öerjiedt» 

ten fid^ in ben fjingern. 

//3ejt l^aft bu einen fleinen Wiener in jebem Sfinger 

15 unb bu lannft biet fci^neHer arbeiten/' fagte bie alte Bfrau, 

unb bamit nal^m fte il^ren ftorb, öffnete bie SEI^ür unb 

ging auS bem ^aufe. 

3)en näd^ften SKorgen loar ßl^arlotte fel^r frül^ auf. 
©ie lonnte je^t gmeimal fo fd^neH arbeiten, ©ie »ar fel^r 
20 glüdli(j^ unb laij^te unb fang ben gangen SEag. 

„ßl^arlotte, bu Bift fel^r fleifeig, fein SWöbd^en in bem 

Sanbe fann fo f(ä^nett unb gut arbeiten, tt)ie bu/' fagte ber 

SSater eineS Stages. ©I^arlotte badete: „3)er SSater fann 

ni(ä^t fel&en, ba^ 16) jel^n gute fleine 3)iener in ben Qfingerti 

25 l^abe." 
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32. !Der ©d^neHe^ btx Sänge unb ber (S^arfäugtge. 

6s mar einmal ein Heiner ifnabe* ®iefer Änabe l^ie^ 
^an§. $an§ »ar ein fel^r fd^öner unb aud^ ein [el^r guter 
Sunge. 6r liebte bie Slumen in bem ©arten. 6r liebte 
bie ^tnntn unb bie ftüd^Iein unb bie @nten. 6r liebte 
bie aSögel in bem SQBalb, aber am meiften liebte er feine 5 
SRutter unb fie liebte il^n fel^r. 

®er SSater unb bie 2Kutter maren arm unb l^atten fünf 
ffinber. S)er Sater ging jeben Sag in ben SQßalb unb 
arbeitete, unb $anS ging immer mit unb l^alf il^m. 

2lber balb mar $anS ein junger ÜKann. @r fagte eines 10 
3:ageS: ,,S5ater, mein Sruber ^einrid^ ift je^t gro^ unb 
lann bir l^elfen, unb x6) mill nad^ ber ©tabt gelten unb 
3lrbeit fud^en." 

„®ut/' fagte ber SSater, unb $önS ging fort. @r ging 
bis er fel^r mübc mar, unb bann fe^te er fic^ unter einen 15 
Saum. 

S)a ful^r ein golbener SBagen Dorbei. 3n bem SBagen 
fap ein munberfd^öneS junges SWäbd^en. Sie l^atte grofee 
blaue 9lugen unb goIbeneS ^aar. 

„®ie ^rinjeffin, bie gute ^ringefftn/' fagten bie aWän« 20 
ner unb Qfrauen. S)ie ^ringeffin läd^clte freunblid^ unb 
ber aSagen ful^r fort. 



72 (ßefc^idjten un5 JITärc^en. 

„5Q8o iDol^nt bic ^ringcf ftn ?" fagtc ^an§ gu einem 5!Rann. 

„3)er flöntg l^at ein gtofeeS ©d^Iofe in ber ©tabt unb 

barin iDol^nt er mit ber ^rinjeffin, bie Äönigin i[t tot/' 

fagte ber SWann. 

5 ,,®ie ^ringeffin ift fel^r fd^ön, iä) möd^te il^r bienen/ 

faßte §an§, unb er ging nad^ bem ©d^Iofe unb Ilopfte. 

(£in Wiener öffnete : .^SOBaS toißft bu, junger SRann ?'' 

fagte er. 

„3d^ mi^tt bem ftönig bienen/' fagte $an§. 3)er 

10 35iener ging in baS 3iwtmer, »o ber ßönig \a% unb 

fagte : „SSor bem ©d^Iofe ift ein junger 2Kann, er fogt, 

er mb^tt bem ftönig bienen." 

. „6r foil gu mir lommen/' fagte ber ftönig, unb $an§ 
ging in ba§ 3iwiwier, too ber JJönig fafe. 
15 ,,S3Ja§ toittft bu, junger 9Kann?" fagte ber Äönig. 
„^^ rtibäftt bem ftönig bienen." 
„SBa§ lannft bu tl^un?" fagte ber ftönig. 
„^ä) lann alles tl^un/' fagte ^an^, „abtx xä) möd^te 
am liebften ber ^ringeffin bienen." 
20 „2)u möd^teft ber ^ringefftn bienen/' fagte ber Äönig 
unb ladete. ,,9lun bu foflft il^r bienen. ®ie ^ringcfpn 
l^atte ein tounberfd^öneS ^erlenl^aföbanb, eS iji in baS rote 
3Keer gefallen unb liegt jefet auf bem ©runbe be§ 3Keere§. 
®tf) nad^ bem roten Speere unb fud^e ba§ ^alsbanb, unb 
*5 toenn bu e§ mir bringft, toiH id^ bir Diel (Selb geben." 
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„^ä) mill gelten/' fagtc $an§ glütflid^, unb cr ging fort. 

Salb fal^ er einen fel^r großen 2Mann. Siefer 2Rann 
l^atte fel^r lange Seine unb ging fel^r f(ä&nell. 

„Sffiarum ge^ft bu fo fd&nell?" fagte ^an§. 

„^ä) bin ber ©(ä^neße, unb lann l^unbert 2WeiIen in einer 5 
aWinute ge^en/' 

M^ bitte lomm mit mir, unb l^ilf mir/' fagte $an§, 
„xäj foil ein ©aföbanb aus bem roten SKeere Idolen." 

f,3a/' fagte ber ©d^nefle, „x6) toil! mitgel^en/' unb i£)anö 
unb ber ©^nefle gingen toeiter. 10 

Salb famen fie in einen SQBalb. 3)a fal^ ^an^ mieber 
einen SJlann. SJiefer SOlann l^atte fel^r lange Slrme.^ 

,,SBie l^ei|t bu?" fagte C>an§. 

„^ä) bin ber Sange. ©iel^ft bu ba§ 9left auf bem großen "^ 
Saum ?" Unb ber Sauge ftredf te ben 3lrm au§, nal^m ba§ 15 
9left t)on Dem Saum unb l^ielt e§ in ber ^anb. 

,,ftomm mit mir unb l^ilf mir," fagte 4>anS, „id^ foil 
ein ©atebanb auS bem roten SJleere Idolen." 

„^a, \ä) »ill mitgeben/' fagte ber Sauge, unb i£)an§, 
ber ©d^neUe unb ber Sauge gingen meiter. 20 

Salb fallen fie einen Meinen bidfen 2Rann. ®er 2Kann 
fa^ auf einem ©tein, unb l^atte bie ©anb über bie 9lugen 
gelegt. 

„S)er arme SWann," fagte ^anS. „Sr ijl blinb/' 

„9lein," fagte ber 9Jlann, „iä) bin nid^t blinb, xäj lann 25 



74 (ßef^tc^ten unb TXlävdi^n. 

fcl^r gut feigen, \6) lattn taufcnb aWeilen feigen, iä) bin bcr 
©d^atfäugigc. 

^,2l(^/' fagtc §an§, „Bitte fomm mit mir unb l&ilf mir, 
x6) foH ein ^atebanb au§ bem roten SKeere Idolen." 
5 ,/®ut/' fagte ber ©d^arfäugige, „xi) mill mitgel^n." 

Unb ^an^, ber ©d^neße, ber Sänge unb ber ©(36arfäu* 
gige gingen bi§ fie an baS rote 9Meer famen. S)er ©d^arf* 
äugige fol^ baS ^^atebanb auf bem ©runbe beS 9Meere§. 

„ÜDa liegt ba§ ^atöbanb/' fagte er. 
10 S)er Sänge ftrecfte ben 3trm aus unb l^olte ba§ €>alö» 
banb aus bem SBaffer. 

®er ©d^neHe nal^m $anS mit bem ©aföbanb auf bcn 
9Irm unb in einer ©tunbe ftanben fie mieber öor bem 
©d^Io^. 
15 @S mar ber ©eburtstag ber ^rinjeffin, unb ber fföntg 
gab ein großes g^efi. 

^anS ging in baS 3inimer, mo ber ftönig unb bie ^rtn= 
jeffin maren. 

n^^ ^öbe l^ier ein ©eburtStagSgefd^en! für bie ^rinjcf« 
ao fin/' fagte er. 

„%ä), mein $al§banb, mein f(ä^öneS €>ötebanb, mo l^aft 
bu e§ gefunben?" rief bie ^rinjeffin. 

„3(d^ l^abe e§ au§ bem roten 3Keer geholt/' fagte ^ans, 
unb gab ber ^rinjeffin ba§ ©atebanb. 
«5 „^an^, bu bift ein Iluger junger 2Kann/' fagte ber 
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Äönig, „x(fy lüill bir ein ©(i^Iofe geben unb bu foHft bic 
^ringeffin gur grou l&aben." 

Unb ^and unb bte ^ringefftn too^nten in bem ©(i^Io^ 
unb maren fel^t glüdlid^, unb ber @d^neQe; bet Sänge unb 
ber @d^arfäugige mol^nten bei il^nen* 5 
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68 toax einmal eine Meine ißringeffin. ®iefe ^tinjeffin 
l^ie| ^apat>a, unb fie l^atte immer ein \ä)bm^ roted jtleib 
an. 

S5ie ^tingeffin l^atte eine Heine SRagb. ®iefe 2Ragb 
l^atte immer ein blauet jtleib an, unb fie toax ein liebes 10 
flcineS aWäbd^en. 2)ie ^rinjeffin mar \ä)ön, aber jte ttnir 
fel^r ftolg. 

„^äf bin eine ^ringefftn/' fagte jte, „unb mein SSater 
iji ein Äönig unb fel^r reid^." 

Sie 5ßrinjefpn l^atte aDeS fel^r fiä^ön. ®ie Heine SKagb 15 
lammte il^r bad ^aar mit einem golbenen Ramm, unb fte 
a^ t)on einem golbenen 3:eIIer unb trani aus einer golbe- 
nen Saffe; il^re ©pielfaci^en maren anä) Don ®oIb. 

Sie dauern maren eines Stages auf bem ^elb unb 
fiä^nitten baS Äorn. Sie ^rinjeffin fal^ bie 3Hänner unb « 
^ferbe unb fagte : 
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„SBir tDoUcn auf ba3 tJcIb gelten/' unb bie ficinc 
SWagb unb bic ^ringcfftn gingen auf baS tJcIb. 

,,®utcn 3Rorgcn, fd^önc ?prinjeffin/' fagtcn bie Sauern, 
aber bie ftolje ^ringeffin fogte lein 2Bort. 2)ie Heine 
5 3Kagb löd^elte unb fagte : ,,®uten SHorgen/' 

2)ann fal^ bie ^rinjeffm eine grofee, fd^warje SQBoIfe an 

bem ^immel. ,,1)a !ommt Siegen ! ba lommt Siegen !" 

rief fte* ,,Saul mir ein ^au§/' fagte fie ju ben Sauem, 

„xäj bin bie ^rinjeffin, unb id^ miD ni(ä^t na^ »erben, 

10 baut mir ein ^auS aus bem ftom." 

,,2lber fd^öne ^rinjefftn/' fagte ein alter SOlann, ,,eS 

« 

lommt fein Siegen, bie ©onne fiä^eint unb toir !önnen ben 
blauen ^immel feigen." 
„Saut mir ba3 ^auS, baut mir baS ^auS/' fagte bie 
15 ^rinjeffin. 

Die Heine SWagb roax fel^r traurig. „2)ie armen ftin* 
ber/' badete fie, „wenn bie SWänner ein ^auS aus bem 
fforn bauen, l^aben bie ßinber im SBinter lein Srot gu 
effen/' 
20 33ic SKänner arbeiteten fd^neJI, pe mad^ten ben Qfu^« 
boben, bie SBänbe unb baS 2)ad^ aus Jl*om unb balb ttxir 
baS ^anS fertig. 

„ftomm mit mir," fagte bie ^ßrinjeffin, unb ftc ging 
mit ber Meinen SJlagb in baS $auS. 
25 „3)aS ^an^ brennt ! baS ^an^ brennt !" riefen bie S9au- 
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cm : unb fo tear eS. ®a§ Heine ^auQ ftanb in gf^m« 
nten, unb eg tmx fo ]^ei$, ba^ bie 9Känner bie Ileinen 
aWäbd^en nid^t retten fonnten ; unb balb »aren baS ©auS, 
bie ^rinjeffin unb bie SJlagb tjerbrannt. 

3rf aioei Jffiod^en muiä^fen jmei Slumen, njo baS Heine 5 
C>auS ftanb, eine fd^öne Heine ftotnblume, unb ein ftolger, 
toter SRol&n. 

,,®ie blaue ftornblume ift bie Heine SRagb/' fagten bie 
Sauem, „unb ber rote 3Jlo^n i|i bie* ftolge ^ringeffin/' 

Unb ie^t feigen toir ben roten SBol^n unb bie Blaue ftom« 10 
blume in jebem ftornfelb auf bent 8anb, 
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@ine 8frau l^atte brei ©öl^ne. 

S)er ältefte ©ol^n l^ie^ Otto, ber jtoeite SBill^elm unb 
ber britte ^eter. Otto unb SGBill&elm tooren böfe unb fauL 
^eter mar ein guter ftnabe unb l^alf feiner aWutter in 15 
bem 4)öufe unb barum l^iefe er Slfd^enpeter. 

®ie tJrau fagte eineS 3:ageS ju ben ftnaben : „3^ 
bin arm unb tann jmei faule ßnaben nid^t länger in 
bem $auS bel^alten, il^r mü^t fortgel^en unb Slrbeit fu* 
d^n." Unb Otto unb SBill^elm gingen fort unb 3lfd&en« » 
ptttx ging mit il^nen. 
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@tne§ ^benb§ lamen bie bret S3rüber an einen gto^n 
%txä). S3ei bem %txä) ftanb eine Heine ^Mk, unb in ber 
^ütte »ol^nte eine alte 3öuberin mit il^rer Stod^ter. 

S)ie brei S&rüber ftanben Dot bet ^ött^* über ber 
5 SEpr war eine f(ä&öne golbene Sateme. SSor bem ^auS 
flanb eine fd^öne mei^e 3i^9^ ^^i golbenen Römern unb 
an ben Römern toaren Heine golbene ©locfen* 

Otto Ilopfte an bie S^r. S)ie alte grau öffnete, 
©ie war fel^r alt unb l^äpd^, aber fte l^tte einen mun» 
xoberfd^önen golbenen SRantel an. 

„®uten abenb/' fagte Otto, ,,Iönnen mir l^icr fd^Ia» 
f en ?" 

„?Rein/' fagte bie alte tSxan, „\)kx 5IKeiIen öon l^iet 
wol^nt ber ffönig in einem großen ©(|Io^. ©el^t nad^ 
15 bem ©d^Iofe, ba fönnt il^r bleiben." 

S)ünn fagte bie 9Kte äu «fd^npeter: ,,SBie l^eifet bu?" 

„Slfd^npeter/' fagte ber ftnabe. 

„SBiKft bu nid^t l^ier bei mir wol^nen unb für mid^ ar« 
beitcn?" 
20 „3ltm/' fagte 9lfd^enpeter, ,,id^ mu| mit meinen S3rü« 
bem gelten, id^ fann nid^t bleiben." 

Unb bie brei ©ruber gingen nad^ bem großen ©d^Iofe unb 

ber ffönig l^atte 3lrbeit für afle brei. Otto unb SQBill^Im 

arbeiteten in ber Äüd^e, aber Slfd^enpeter mufete mit bem 

25 Meinen ^rinjcn auSgel^en unb mit il^m fpielen. Otto unb 
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•SBill^lm tooren fel^t faul unb arbeiteten nid^t, abet Slfd^en« 
peter mar fleißig unb bcr Heine ^ring liebte il^n fel^r* 

Otto unb SSBUI^elm maren fel^r böfe barüber. 

„SBir muffen in ber ftüd^e arbeiten unb Slfti^enpeter or* 
beitet ni^t/' fagtcn [ie, „baS mu& anberS »erben/' 5 

6ine§ Sageö nrar ber Äönig in bent Simmer, too Otto 
unb SBil^elm maren* 

,,3Raj[eftät/' fagte Otto, „l^aben feine golbene Saterne 
I6ier in bem ©d^Iop, aber bie alte 3flwberin bei bem SEeid^ 
fjat eine fel^r fd^one." 10 

„ftannft bu mir bie Saterne Idolen?" fagte ber Äönig. 

3ein, xä) lann bie Saterne nid^t Idolen, aber Slfd^enpeter 
fann e§." 

£)a fam 3lf($en|)eter in ba§ 3intmer. S)er Äönig fagte : 

„9lfd^eni}eter, gel^ unb l^ote mir bie golbene Saterne ; id^ 15 
»ill bir t)iel @elb bafür geben." 

Otto unb SBill^elm »aren je^t fel^r glüdEIid^, fie bad&ten : 
„®ie alte 3öuberin »irb il^n töten, er lommt gett)i^ nid^t 
mieber." 

Slfd^enpeter aber ging au§ bem ©d^Iog unb balb ftanb 20 
er oor ber fleinen ©ötte. @§ »ar fd^on bunfel. 2)ie alte 
gfrau mar in ber ©ütte unb lod^te ©uppe über bem 
gfeuer. 

Slfd&enpeter Heiterte auf baS 5)ad^ unb marf eine ^anb 
Doli ©alj in bie ©uppe über bem tS^ntx. 25 
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S)tc alte gfrau fc^tc \iä) }u SEifd^ unb moüte bic ©uj^je 
cjfcn, aber fte war ju faljig. 

®ie tJ^öu mar fel^r Böfe* „©el^ naäf bem Sleid^ unb 
l^ole mir einen @imer öoß SBaffer, bie ^nplft ift gu faU 
5 gig/' fagte fie ju il^rer SEod^ter* 

M ift fe^r bunfel/' fagte ba§ Wit^äftn, „xä) lann nid^t 
feigen." 

„Su lannft bie Saterne nel^men/' fagte bie 3öuberin, 
unb ba§ ^äbd^en ging mit ber Saterne in ber ^anb nad| 
10 bem 3:eid^. 2lf(ä^enpeter folgte fel^r leife, nal^m bie Saterne, 
lief f(^nell fort unb brad^te fie bem ftönig. 

„^a, bie Saterne ift tounberfd^ön/' fagte ber Äönig, unb 
er gab Slfd^enpeter bicl @elb. ®ann toaren bie Srüber 
fel^r böfe. 
15 „Slfd^enpeter ift je^t reid^/' fagten fte, „unb mir muffen 
arbeiten." Unb Otto fagte eine§ Stages gu bem ffönig : 

„SKajeftät l^aben leine 3i^9^ '"it golbenen C>örnem, aber 
bie alte S^uberin l^at eine." 

„6ine 3i^9^ wtit golbenen Römern? ffannft bu mir 
»bie 3i^9^ Idolen?" fagte ber ßönig. 

,;5lein, aber 9Ifd^enpeter !ann fie Idolen." ®a !am 2lfd^en= 
|)eter in baS 3iinnier. 

„Slfd^enpeter," fagte ber Äönig, ,,tt)inft bu gelten unb 
mir bie Sm^ "tit ben golbenen Römern Idolen, fo toiH id^ 
25 bir ein fd^öneS ©d^lo| geben." 



2tfc^enpeter unö 6te ^anbmti. 81 

Unb Slfd^cnjjcter ging fort unb ftanb balb toicbcr Dor 
bjer Keinen 4>ütte. 63 tear fd^on bunfel unb ber ftönig 
l^atte bie golbene Soterne unb fo fonntc ble 3owberin 
Slfd^enpeter nid^t feigen* 

®ie 3«9C tt>ör in ber ^iitte* 3n ber 3tai^i öffnete 5 
Slfd&enpeter fel^r leife ba§ Sanfter unb Wetterte in boS $au§ 

« 

unb fanb bie 3i^9^- 3« bie Ileinen golbenen ©loden ftedfte 
er SBoIIe, öffnete fel^r leife bie 3:i^ür unb ging mit ber 
3iege auS bent £)qu^. 2)ann nal^m er bie SBoSe auS ben 
©locfen unb aße Ilingelten. S)aS l^örtc bie altc gfrau unb w 
tarn an bie %f)üx. 

,Mo ift meine 3i^8^?" fögte fte, aber fie fonnte Slfd^en» 
|)eter niiä^t feigen unb enblid^ ging fie mieber in bas ©auS. 
8lfd^ent)eter aber ging mit ber SH^ i^ "^^ ftönig* 

,,®a3 ift aber eine tounberfd^öne 31^9^/' fö9t^ ^^^ Äönig, 15 
unb er gab 2lfd^enpeter ein großes ©(^Io|* 

3ejt »aren bie Srüber fel^r, fel^r böfe. 

,,2lfd^ent)eter ift reid^ unb l^at ein fd^öneö ©d^Io§, unb mir 
muffen arbeiten, ba§ lann nid^t fo »eiter gelten/' fagten fie. 

@ineö Stages fagte Otto gu bem Äönig : » 

,,2Majeftät ^öben leinen golbenen SKantel, aber bie alte 
3auberin l^at einen." 

,,6inen golbenen SHantel?" fagte ber ffönig, ;,id^ mu^ 
ben 2KanteI l^aben; fannft bu il^n mir Idolen?" 

,,5lein, aber 3lfd^en|)eter fann il^n Idolen/' fagte Otto. 25 
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S)a fam Stfd^cnpctcr in baS S^wttncr. 

„Slfd^enpctct/' fagtc bcr ffonig, „toiDft bu gel^n unb 
mir ben golbencn SKantcI Idolen, fo »iH id) bit meine 
fd^öne 3:od^ter jur ^xan geben/' 
5 »^ä) tDitt ben 9Kantel Idolen/' fagte Slfd^enpetet, unb 
er ging mieber naä) ber fleinen ©iitte bei bem %txi). 

(5r flopfte an bie SEI^ür unb bie alte Sauberin off« 
nete. 

,,Slf(iÖenpeter, bu böfer flnabe, bift bu l^ier? ^afl bu 
lo meine Saterne nid^t geftol^Ien ?' 

„^d, iii) l&obe bie Saterne geftol^Ien/' fagte Slfd^npeter. 

,,^aft bu meine S'x^qt nid^t geftol^Ien?" 

f/3a, id^ l^abe bie 3*^9^ geftoI|Ien." 

„S)u l^aft bie Saterne unb bie 3icg^ geftol^Ien unb je^t 
15 foß[t bu l^ier bleiben unb arbeiten ; bu follft bie JJIeiber 
toafd^en." 

@§ toax \tf)x toaxm in bem 3iwimer unb bie alte 3<iUs 
bcrin legte ben golbenen SKantel auf einen ©tul^I. 

„@^fl unb l^ole einen @imer boK SBaffer/' fagte pe gu 

20 ij^rer SEod^ter, unb ba§ ÜKöbd^en ging mit einem großen 

@imer nad^ bem Steid^. Sie l^atte bie golbene Saterne 

nid^t unb lonnte nid^t gut feigen unb fo fiel fie in ben 

2;eid^. 

„SKuttcr ! SRutter !" rief fie. S)ie alte gfrau l^örte fie 
25 unb lief nad^ bem %txä), aber fie tonnte nid^t fe^en unb 
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fid auä) in ba§ Sffiaffet. %\ä)tnptttt nol^m bcn golbenen 
SRantel unb ging gu bem jtönig. 

„^ier ift bcr SKantel, gicb mir jc^t bie 5prinjef[in/' 
fagte er, 

„^a, boS ift ein lounberfd^öner 3Rantel, unb id^ miß t 
btr meine SEoti^ter geben/' fagte ber ftönig. 

Unb Slfd^enpeter unb bie ^ßrinjeffin mol^nten in bem 
f(i^önen ©d^Io^ unb maren fel^r glüdfKd^. 3lber bie böfen 
Srüber mußten nod^ immer in ber ftüd^e arbeiten. 



35. 2)ie offene S:^är. 

S^rau Dan Soon mar eine SBitme unb l^atte bicr Heine lo 
Äinber. ®irf, ber ältefte ftnabe, mar ad^t ^al^re alt. 

ßincS SlbenbS l^atte bie arme SKutter fein S3rot unb 
bie ftinber maren l^ungrig. S)a betete bie SWutter : „SSater 
unfer, unfer täglid^ S3rot gieb uns l^eute," 

2113 fte gu gnbe mar fagte 3)irf : „9»utter, l^at ®ott 15 
nid^t einmal burd^ Stäben einem armen SRann S3rot ge» 
fc^idt?" ^ 

„3a/" fagte bie SKutter. 

,,9lun/' fagte ®irl, „bann !ann er un« aud^ 3iaben 
fenben. 3d^ mill bie %^üx öffnen, baS fic l^ereinpicgen ao 
fönnen." Unb er fprang an bie Stl^ür unb öffnete fie. 

SBalb ging ber SBürgermeifter borbei unb fal^ bie offene 
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Stl^ür. ®r fal^ bie SKutter mit ben ftinbern in bcm 3im» 

ntcr unb fling l^incin. 
„®utc titan," fagtc et, ,;n)arum i[t bcinc %i)üx fo fpät 

offen?" 
5 S^rau Dan Soon legte tl^re ^onb auf 3)irte ftot)f unb 

fagte : 
„50lein Heiner 3)irf l^ier l^at bie 3:pr geöffnet, mein 

^err, ba| bie Stäben l^ereinfliegen lönnen unb ung S3rot 

bringen." 
10 2)er Sürgermeifter war ganj f^marj gefleibet, er l^atte 

einen langen Slotf an, unb aud^ einen großen fd^margen 

$ut auf. 

„^a/* fagte er unb lati&te, „id^ bin ein fd^roarjer Kabe, 
wenn aud^ ein roenig grofe. Äomm mit mir, S)irl, id^ 
15 tt)ifl bir geigen, mo baS Srot ift." 

2)er Sürgermelfter nal^m S)ir! mit nad^ feinem ^aufe, 
unb ba legte er gwei Srotc unb aud^ Sutter in einen 
ff orb ; ben gab er 2)irl, unb ber glüdlid^e 3funge lief nad^ 
^aufe. Site bie ffinber ba§ Srot fallen, taugten unb fan« 
20 gen fie. 2)ie SDlutter gab jebem ffinb ein großes ©tücf 
Butterbrot. 

9llS fie alle gegeffen l^atten, öffnete Sirl bie %^üx unb 
fal^ nad& bem $immel auf. 
„Sieber SSater," fagte er, „mir banfen 3)ir für bad 
25 ©rot." 
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36. ®oIbmarie nttb ^eti^mane. 

es mx einmal ein SBöbd^en. ®aS TOäbd^en l^iefe SRa« 
tie. 3Karie§ SKuttcr toax tot unb jte l^atte eine ©tiefmut» 
ter. ®ie Stiefmutter l^atte a\iä) eine 3:od^ter. ®iefe§ 
2Räbd&en l^ie^ Slnna 2Karie. 

3Harie mar fci^ön unb gut, abtx 9lnna SJlatie mar fel^r s 
^d^lxä) unb aud^ böfe. 3)ie aWutter liebte «nna SRarie 
fel^r, aber fie liebte 2Warie nici^t. 

6ineS SageS fagte bie SRutter: ,,3Marie, ii) bin arm 
unb bu fannft nid^t mel^r l^ier bleiben, bu mußt fortgel^en 
unb 3lrbeit fud^en." lo 

S)ie arme ?roarie meinte bitterlich, aber fie ging fort. 
©ie ging in einen tiefen SBalb. 3)a fal^ fte ein Keines 
^auö. 3)aS ^auS l^atte jmei 3:pren, eine %^x toax 
t)on ®oIb unb eine Stpr mar fd^marj, 

aMarie Hopfte an bie fd^marje Stl^ür, unb eine l^ä^Iid^e 15 
alte tJtau öffnete. 

„SBaS millft bu, mein ftinb?" fagte fie. 

„ftann id^ l^ierjd^lafen?" fagte SMarie. 

„Äomm l^erein/' fagte bie alte g^rau, unb Söiarie ging 
in baS $auS. 90 

„SBillft bu in bem beflen 3iniwier fd^Iafen ober auf bem 
Sfufebobcn?" fagte bie 3frau. 



86 ©efc^idjten unb HTdrc^en. 

„3^ tt>ifl öuf bcm tJu^boben fti^Iafcn/' fagtc SJlartc. 

Slbcr btc altc tS^an ging mit 9Karu in ba§ bcftc 3to« 
tncr unb ba§ 3!)iäbd^cn fd^Iief in einem fd^önen 33ett. 

©en nöd^ften 3Wargen fagtc bie alte gfrau : 
5 ,,SBiII[l bu »rot unb SSJaffer, ober ftaffec unb Andren 
l^aben ?" 

„^ä) toxU »rot unb Sffiaffer/' fagtc TOaric, aber bie alte 
grau gab il^r Äaffee unb ftud&en. 

„$ier finb gioei SEI^üren/' fagte bie alte gftau, ,M^ 
lo bu au3 ber golbenen %f)Vix ober aud ber fd^toar^en Stl^ür 
gelten ?" 

,,3(j^ tt)in au§ ber fd^warjen %f)iix gelten/' fagte SRarie, 
aber fie ging au§ ber golbenen Stl^ilr unb bie alte S^rau 
fd^ilttelte bie %^x unb baS @oIb fiel auf aHarie. 3^r 
15 ©aar unb i^r flleib maren öoß ®oIb. 

5)ann ging 9Karie nad^ ©aufe. 

2)er ^af)n fagte : „Äiferiü, lilerili, l^ier !ommt bie @oIb» 
marie !" 

2)ie SJiutter unb Slnna 2Harie fallen ba§ ®oIb unb änna 
20 aJiarie fagte : ,,aRutter, id^ mitt aud^. gem ®oIb l^aben, id^ 
tt)ifl aud^ ju ber alten Qfrau gelten." 

„@ut/' fagte bie 3Kutter, unb *3lnna 9Karie ging in ben 
SBalb unb fal^ balb baS Heine ©auS mit ben jmei %^ü» 
ren. ©ie Köpfte an bie golbene S^r unb bie l^ft^Itd^c 
25 alte gtau öffnete. 
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„SBaS loißft bu, mein ftinb?" fagtc ftc. 

„3(3^ tDitt l^ier fd^lafen/' fagtc 3lnna aKorie. 

„ffomm l^crctn/' faßte bie alte 3=rau, unb änna aJlattc 
ging in bad ^aud. 

„SBillji bu in bem beften 3^^^^ ö*^« öuf bem gfufe« s 
boben fd^Iafen?" fagte bie §ftau* 

„3n bem beften 3itnmer/' fagte anna ÜRatie ; aber fie 
mufete auf bem gfu^oben fd^Iafen. 

35en näd^ften SDiorgen fagte bie alte Qfrau : 

„Sffiißft bu ©tot unb SBajfer ober »affee unb fluiden w 
l&aben?" 

„ffaffee unb Siuä)tn/* fagte Slnna 3)larie ; aber bie alte 
•Qfrau gab il^r nur Särot unb SHJaffer. 

„SBidft bu aus ber golbenen 3:i^ür ober aud ber \ä)tDax^ 
jen Stl^ür gelten?" fagte bie gfrau, x5 

,;2luS ber golbenen 3:pr/' fagte Slnna 3Rarie ; aber bie 
Qfrau öffnete bie fci^marje SEl^ür unb fagte : „®el^ !" unb 
bann fiä^üttelte fie bie %^nx unb ba fiel ^ed^ auf Slnna 
aWarie, unb il^r ^aax unb il^r ©eftd^t unb il^r ftleib lour« 
ben ftJ^mar}, unb fie mar ie^t fel^r, fel^r l^ä^lid^. » 

@ie ging nad^ ^aufe unb ber ^al^n fagte : ,; ftileriü, ba 
fommt bie ^ed^marie." 

®ie a»utter öffnete bie %ffüx. „SffiaS loiUft bu?" fagte 
fie. 

„SC(|; aWutter/' fagte baS "m&häjm, „^m bin xäf loieber." 25 
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3etn/' fagtc bic SWuttcr, ,,bu btji nid^t mein Äinb, 
meine 9lnna 9Katia ift nici^t fd^toarj, gel^ fort !" unb ftc 
mad^te bie 2:pt }u. 

®a§ arme SMäbd^en ging fort unb fam nie toieber. 
5 @inei$ Stages fag bie @olbmarie t)or ber 2:pr. @in 
^rinj ging borbei unb fal^ fie. 

„Das ift ober ein fd^öneS SRäbd^en/' badete er, ,,id^ 
möd^te pe gu meiner Qfrau l^aben." 

,,@d^öne§ SKäbd^en/' fagte er, toillft bu mit mir gelten 
lo unb in meinem ©d^lofe lool^nen ?* 

Ser ^rinj mar ein fel^r fd^öner junger SHann, unb bad 
fal^ SRarie. 

ff3a/' fagte pe, „vS^ ttjiH mit bir gelten." 

Unb fie ging mit bem ^ringen unb tool^nte in einem 
15 fd^önen ©d^Io^ in ber ©tabt. 



37. !Der tu§ ber MvM. 

Seniamln SDßcft mar ein Heiner ^unge öon peben Sal^« 
ren. 6r mol^nte mit feiner ÜKutter unb feiner ©d^ttjefter 
in ©pringfielb. 

S)ie Heine ©aH^, ^Benjamins ©d^mefter, mar nur ad^t 

flo 5!Konate alt, aber er liebte fie fel^r unb ft)ielte oft mit il^r* 

SBenjamin lonnte fel^r gut jeid^nen unb malen, aber er 
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jjl,^ l^otte feine ^ötben unb mufete alle feine Silber mit roter 



If 



in 



unb fd^marjer Stinte geid^nen. 

®ie SKutter fogte eines SKorgenS : „S3eniamin, xä) mufe 
in ben @arten gelten unb @r6fen Idolen. @e^e bid^ l^ier an 
bie SBiege unb pel^ bafe bie Keine ©aD^ nid^t l^erauSfftllt." 5 

„^a, 9Wutter/' fagte Senjamin, unb fejte fid^ on bie 
äBiege unb fd^aulelte bad ©d^n)efterd^en. 

2)a ladete baS ftinb im @d^Iaf. 

„%äi, loie fd^ön fie ift, bie fleine QaUt), xü) möd^te ein 
SBilb ton if)x madden, aber id^ l^abe feinen ^infeL SDßa§ 10 
foH id^ madden?" 

®a fal^ er bie alte ftafte unter bem 3:ifd^. 

„^a, xä) toeil »o^I, fta^e, bu foDft mir l^elfen!" unb 
er fd^nitt ber Ra^t einige £)aare auS bem ©d^manj unb 
mad^te ftd^ baraus einen ^infel, unb bann mad^te er ein 15 
Silb bon bem Äinb in ber SBiege. 

(Snblid^ fam bie 2Wutter »ieber in baS*3iot^^^ ^^'^ f^^ 
baS Rapier in SenjaminS ^anb. 

,,5fflaS l^aft bu ba, mein ©ol^n?" fagte jte, ging an bie 
SBiege unb nal^m il^m baS Rapier aus ber C^t^^b. 20 

ans fte bas Silb \af), rief fie : ,,aBaS, bu ^aft ein SSilb 
öon ©aH^ gemad^t I" unb fte füfete il^n. 

©pöter tourbe Senjamin SEBcft ein großer SRaler, aber 
er l^at immer gefagt : 

„2)er ftu^ meiner 2Mutter l^at mid^ jum 2KaIer gemalt." 25 
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38. Der Qeme ^afoB imb ber ^uderBauitu 

®rct ffnaben f|)iclten eines Stages öor bem ©^lull^aus 
in einem Keinen S)orf* 
„3Wor8en ift SDBeil^nad^ten/' fagte 3aIo6. 
„Unb bann l^aben toit ben SBeil^nad&tSbaum in bem 
5 ©d^uljimmet/' fagte ^einrid^. 

„Unb tt)ir befommen aud^ bie Stuten mit Snitxtotxt/' 
fagte SKaj. 

„^a, aber bie Stuten finb immer fo Mein/' fagte 3afob, 
„id^ tDünfd^e id^ toäre ber Seigrer, er !ann fo öiele Stuten 
10 l^aben, loie er feill/' 

S)a lam ber Seigrer aus bem ©d^uIl&auS. 
,,3BaS fagteft bu, mein ßinb?" fagte er. 
,;3afob benit, bu lannft immer fo Diele 2;äten l^aben, 
toie bu loiUft, unb Surfertoerl fd^medEt fo gut/' fagte 2Kaj. 
15 „9?ein/' fagte ber Seigrer, „id^ lann nic^t fo Diele Stuten 
l^aben, mie id^ toiH, id^ lann bie 2:üten nid^t laufen. ®ie 
Stuten toad^fen auf bem 3udEerbaum." 

,,2luf bem 3ucferbaum ? ^ä) l^abe nod^ nie einen 3u*cts 
bäum gefeiten, ©tel^t ber Saum in beinem ©arten, ^txx 
20 Se^rer ?" 

„^a, am (5nbe beS ©artenS, l^inter bem ©d^ull^auS ftel^t 
ein fel^r Heiner Saum. $aft bu ben Saum nid^t gefeiten, 
''afob ?" 
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,,3a, aber bcr Heine Saum iji tot/' 

„3lber einmal im Saläre, am SBei^nad^tSabcnb, trögt ber 
Saum S^rüd^te. ^m SBei^nad^tSabenb um gmölf Ul^r l^ön» 
gen bie Stuten an bem Saum unb bann gel^e i(ä^ in ben 
©arten unb pflMe fie, unb bie jungen unb SKäbd^en l^a* 5 
ben bann il^r 3utfertt)erl am SDßeil^nad^tStag." 

^®aS ift f(^ön/' fagte 3a!ob, „aber fann id^ nid^t aud^ 
ben Saum feigen, C^err Seigrer ?" 

,,9lein/' fagte ber Seigrer, „gel^ jejt nad^ ^auS, unb 
morgen foßft bu beine 3:üte l^aben." w 

Unb ©einrid^, SRaj unb 3aIob gingen nad^ ©aufe. 

9lber 3aIob badete immer : „@ine Stute ift fo Hein, id^ 
mu^ itotx ^aben." Unb um elf Ul^r !am er fel^r leife au3 
bem ^auS unb ging in ben ©arten l^inter bem ©d^ull^auS. 
^ier fafe er l^inter einem großen Saum unb loa.rtete. 15 

ßnblid^ öffnete pd^ bie Stpr bcS ©d^uIl^aufeS unb ber 
Seigrer lam l^crauö. @r l^atte eine fiatcrne in ber redeten 
©anb unb in ber Sinlen einen großen Rorb. 

@r ging ju bem lleinen Saum am @nbe be§ ©artend. 

6r fagte : » 

„O, Heiner Saum, 0, Heiner Saum, 

©ieb mir öon beinen tJtüd^ten. 

2)u grüneft nid^t sur ©ommerjeit, 

9lein, nein, im SBinter, menu eS fc^neit, 

©iebft bu un§ füfee grüdjitc." 25 
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Unb balb mar bcr flcinc Saum Doli Sid^tcr utiD an bcn 
äftcn fingen Dicic Heine Stuten mit Sudtxmxt 

„O, Heiner Saum, o, Heiner 33aum, 
@ieb mir öon beinen ^früd^ten/' 

5 fagte ber Seigrer »ieber, unb biele Stuten fielen öon bem 
Saum auf ben Soben* 
2)er Seigrer füllte ben florb mit ben Süten* 
,,2)anle, Heiner Saum, banle/' fagte er unb ging mit 
bem Stoxi unb ber Saterne »ieber in baS ©d^ull^auö. 
10 ©ann ging Salob ju bem Saum, 

„O, Heiner Saum, o, Heiner Saum, 
@ieb mir t)on beinen fjrüd^ten," 

fagte er, unb eine Süte fiel auf ben Soben. 
3a!o6 nal^m bie Stute unb ging fd^neU naä) ^aufe. 
15 Seife öjfnete er bie ^auStpr unb ging in fein 3iinmer. 
®a öffnete er bie 2:üte, aber toa^ fa)^ er barin? Suder« 
mer!? nein, einen Heinen ©tod. 

®er ©toi fprang aus ber Süte unb in einer SÄinute 
mar er fel^r grofe unb fd^Iug 3a!ob* 
ao n^ä) bin bein SBeil^nad^tSgefd^en!, 3a!ob," fagte ber 
©tocf unb fci^Iug il^n mieber* ©d^nett fprang !3a!ob in baö 
Sett, aber ber ©tod fprang aud^ in ba§ Sett unb fd^lug 
il^n noc^ mel^r. 
2)en nöd^ften SJlorgen mad^te ^alob friil^ auf unb ba lag 
»f ber ©todE auf bem ©tul^I bei bem Sett. 
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„^ä) loiU ben böfen ©tod ntd^t in meinem 3^«^«^^^ 
l^Qben/' fagte 3afob, unb er öffnete baS genfter unb »arf 
ben ©tocf in ben ©arten* 

Slber in einer 3Rinute mar ber ©todt mieber in bem 
Simmer. @r fprang in 3aIob§ Stafd^e. 5 

„^ä) ttjill in beiner Safd^e bleiben, 3aIob/' fagte ber 
©todE, unb jejt ttmr ber ©todE immer bei Safob. 

Oft tooHte ber 3unge einen 2tpfcl ober ein ©tüdf Snätx 
jiel^Ien, ba l^örte er ben ©todE in ber SEafd^e : „3lein, 3afob, 
nein." 10 

SSater unb ?Dlutter fagten immer : 

,,3aIob iji je^t ein guter 3unge." 

3lber 3a!ob toar nid^t glüdEIid^. 6r badete Stag unb 9fad^t: 

f,3dö toiH biefen ©todE nid^t immer in meiner Safd^e 
l^aben." 15 

@ine§ SKorgenS nal^m er ben ©todE auS ber Stafd^e unb 
warf il^n in ben 2;eid^. 

Se^t mar er fel^r glüdEIid^ unb ladete unb fpielte ben 
ganjen Stag. 

Slber als 3fafob im SSett ttwr, l^örte er am Qfenjier, 20 
„Öffne, 3a!ob." Straurig öffnete er ba§ 3^enfter unb l^erein 
fprang ber ©todE unb fd^Iug il^n. 

„®u l^afl mid^ in ben Steid^ geioorfen/' fagt er, „aber 
td^ bin mieber l^ier." 

®en näd^ften 3Rorgen fdgte 3>aIob mieber: 23 
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„^(S) toiD bicfcn ©todt ntd^t in meinet Safd^e l^aben/' unb 
er öffnete ben Ofen unb tüarf ben ©tod in ba§ Qfeuer. 

/,3e^t fann ber ©tocf aber getoi^ nid^t »ieber lommen/' 
fagte ^atob, unb tanjte unb fang. 
5 f/3d^ möii^te einen 2l))fel ffaUn/' badete er, unb ging in 
einen ©arten, tDo ein grower Slpfelbaum jlanb. 6r l^attc 
einen fd^önen roten 9lpfel in ber $anb, aber ba l^örte er : 
,,?lein, 3a!ob, nein, id^ bin f)m/' unb ber ©tod fd^Iug 
il^n auf bie Singer, bafe ber 9^)fel in ba§ @raS fiel. 
^ //2td^/ 3a!ob, bu böfer 3unge, bu benlft, id^ bin in bem 
gfeuer öerbrannt unb fann ntd^t toieber lommen, unb toiUft 
ftel^Ien," fagte ber ©tod, unb fd^Iug il^n fo fel^r, bafe 3a« 
lob Iran! toarb unb brei Stage im Seite bleiben mufete. 
®er ©ommer ging öorüber. S)er SJater unb bie TOuttcr 
15 fagten immer : „3aIob ift nid^t mel^r unartig, er ift ein 
fe^r guter 3unge." 

3afob badete an ben ©tod in feiner Stafc^e unb fagte 
lein SBort. 
®er ^txh\t lam unb bann ber SBinter. 
ao 6§ tt)ar tt)ieber SBeil^nad^tSabenb. 3aIob lag im Sett. 
6r lonnte nid^t fd^Iafen, er badete an ben 3uderbaum. 

6r fagte : „9lein, id^ toiD nid^t toieber Sudcrtoerl fte)^» 
len, ein ©tod ift genug, id^ roiD nid^t jmei l^aben." 
6§ toar jiüölf U^r. „Öffne baS genfter, 3a!ob, id& toiU 
35 fort," fagte ber ©tod. 
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,,3)u tüinft fort?" faßte 3afob. 

.,^a, xä) loiD fort/' fagtc bcr ©tocf ; „bu Bift jcfet cm 
guter Sunge, unb id^ lann gelten." Unb ber ©tod fprang 
au§ bem S^cnfter unb !am nid^t toteber. 

®en nä(]^ften 5Dlorgen fanb 3aIob eine grofee, grofee 5 
SEüte ooU 3ucfermerl auf bem ©tul^I bet bem Sett. 2luf 
her 3:üte loar ein ©tflcf papier, unb auf bem papier ftan« 
kit bte SBorte : 

,,gine SEüte für ben guten 3a!ob/' 



39. ^kmi Stcb. 

S)er Heine ^pierre tool^nte in ^ari§. ©ein SSater toar 10 
tot unb feine SKutter toar Iranf unb lonnte niii^t arbeiten, 
unb balder l^atten fte oft fein Srot im $aufe, 

©ineS SJlorgenS fafe ^ierre am S^enfter unb fang ein 
Sieb. 6r fonnte fel^r fd^ön fingen unb er l^atte felbft ben 
Sejt be§ Siebe§ unb bie 5loten gefd^rieben. is 

„^^/' badete er, ,,9Rabame SKalibran, bie berül^mte 
©ängerin, ift l^ier in ^ari§. ©ie fingt l^eute 9lbenb in 
einem ftonjert. ^ä) l^abe gehört, fie tft fel^r fd^ön unb aud^ 
fel^r gut unb l^ilft oft armen ffinbern. SBenn fie mein 
Sieb nur l^eute Slbenb fingen ttJoDte, fönnte id^ e§ Der* » 
faufen unb Srot für bie SKutter taufen. 3fa, id^ toitt gu 
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i^t flcl^cn/' Unb et nal^m fctn Sieb t)on bcm Stifd^ unb 
flttifl fort. 

Salb [tanb cr Dor 2Rabamc aHalibranS SEpr. et Hopfte. 
@inc SKagb ojfnctc. 
5 ,,SQ5o§ tDillft bu ?" fragte fie. 

„^(S) module 2)iabame 5!KaIibran feigen/' fagte ^ierre. 

„3Kabame 5IRaIibran ift fel^r milbe unb pe fingt l^eute 
9lbenb ; bu lannft fie nid^t feigen." 

,Mä), bitte, bitte/' fagte ^ierre traurig, „xä) mufe pe 
lo fe^en." 

„SBarte/' fagte bie 5Dlagb, unb fie ging in baS Siiwnter, 
tt)o bie ©ängerin fa^. 

,,@in fii^öner, Heiner ßnabe tDünfd^t mit ÜWabamc ju 
fpred^en/' fagte fie. 
15 //@in Heiner Änabe/' fagte SKabame 5WaIibran, ,a(!^ bin 
mübe, aber er lann l^erein lommen." Unb ber Heine 
^ierre ging in ba§ 3i«^wier unb ftanb öor il^r, mit bcm 
|)ut in ber ^anb. 

„3ßa^ tüillft bu, mein ftinb?" fagte SKabame 3RaIibran, 

ao „'^ä), 5Wabame/' fagte ^ierre, „xä) ^dbt l^ier ein Sieb, 

xä) ffobt felbft ben Stejt unb bie 3loten gefd^rieben. Sitte, 

tüiUft bu ba§ Sieb l^eute Slbenb fingen? 2)ann !ann x(^ 

es öerfaufcn unb Orot für meine Iranfe 5Kutter faufen." 

SWabame 5WaIibran nal^m baS Rapier unb fang bai& 
2s Sieb fel^r leife. 



Pierres Eieö, 97 

,,®a§ ift fel^r, fel^r fd^ön/' fagtc fie, ,,unb bu l^aft cS 
fclbft gcfci^rtcben, unb bift bod^ nod^ fo Itcin? ^i) ipiD 
ba§ Sieb l^eute 9lknb fingen. aJlöd^teft bu nid^t fommen 
unb e§ l^ören?" 

:MS), la, xä) möd^te e§ l^ören/' fagte gierte, "aber x6) 5 
tann nid^t fommen, bie SKutter lann nid^t allein bleiben, 
Ite ift 3U Irani." 

„3Äeine äJiagb lann bei il^r bleiben," fagte 9Rabame 9Ra« 
Itbran. 

®er SHbenb lam unb ber Heine ^ierre fa^ in bem großen 10 
©aal unb tüartete. ©nblid^ lam 9Rabame 3JlaIibran unb 
fic fang fein Sieb, unb fo tounberfd^ön fang pe, ba^ alle 
»einten, atö ba§ Sieb ju @nbe toar. 

S)en nöd^ften SWorgen ging SWabame 5KaIibran gu bem 
©aufe, mo ^ierre mit feiner 9Rutter tool^nte. 15 

„3fd^ l^abe ^ierre§ Sieb öerlauft," fagte fie ju ber Iranlen 
3Kutter, „unb l^ier finb jmei taufenb ^franlen unb 5ßicrre 
foil JU mir lommen unb bei mir ftubieren." 

Unb ^ierre lernte t)on il^r unb fpäter toar er felbft ein 
großer ©änger unb aud^ fel^r reid^. ao 
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40. ^a^ ü^od) in bem 2)et(^. 

3n einem Iletnen ®orf in ©oHanb bei bcm großen aJleere 
XDDf)nk ber Heine ^eter mit [einer aJlutter unb feiner Meinen 
©ci^iüefter. 

,,^eter/' fagte bie SWutter eine§ 3:age§, ,,Iann[t bu nid^t 

5 mit biefem Srot ju bem armen blinben 3Kanne gelten. 6r 

tDol^nt eine 5WeiIe Don l)ier bei bem ®eid^. ©eine S^rau tft 

tot, unb er ift alt unb l^at nid&t Diel ju effen, aber gel^ 

fd^neU unb bleibe nid^t ju lange." 

„^a, SKutter, gemip/' fagte ^ßeter, nal^m ben ßorb unb 
lo ging fort. 

6§ loar ein fd^öner Jag unb ^ßcter ging fd^neD unb 
balb ftanb er öor ber glitte be§ blinben 3Kanne§. 

6r öffnete bie Sl^ür unb ging in baS Sin^nier, too ber 
alte 3Kann fag. 
15 ,,2Ber ift ba?" fragte ber STIte. 

„^ä) bin e§/' fagte ^eter, ,,5rau SrinlerS 5ßeter, bie 
3Kutter l^at l^eute gebadfen unb id^ l^abe l^ier ein SJrot für 
bic^." 

,,35a§ ift fel^r fd^ön, frifd^eS Srot toirb mir fel^r gut 
20 fd^medfen, banfe beiner 3Kutter oon mir." 

^eter legte ba§ ©rot auf ben Sifd^, blieb eine l^albe 
©tunbe bei bem alten 3Jlann unb ging bann roieber fort. 
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3lkr ba§ SBetter mar n^t mel^r fd^ön. ®cr ©immel 
war \ä)tDaxi unb bcr SJBinb blies. 

,,g§ ift fe^r !alt unb meine 3acfe i[t bünn/' badete 
^eter, „xä) mufe f(i^nell gelten." 

Slbet ma§ fal^ er ha öor fici^ in bem ©anb? 6inen 5 
«einen SEeid^ bott SBafter ! ,,SBie tommt ba§ SBaffer ^ier- 
l^er?" badete ^eter, "burd^ ein Sod^ in bem S)eid^? ^i) 
tt)ill mal fud^en." Unb er f|)rang auf ben 2)eid^ unb 
fud^te unb fud^te. ßnblid^ fanb er ein Sod^, ein fel^r !Iei» 
ne§ Sod^. 10 

,,35aS Sod^ ift je^t Hein/' fagte ^eter, „aber balb toirb 
c§ größer unb bann lommt ba§ SBaffer in ba§ SDorf 
unb ti)ir finb bann aUe berloren. ^ä) mu§ einen ©tein 
fud^en/' 6r fud^tc unb fud^te, aber er lonnte feinen 
©tein finben. 15 

ßnblid^ ging er mieber nad^ bem Sod^. @§ xoax je^t 
gröfeer. 

„SQßaS foD id^ madden?" fagte ^eter unb badete lange 
nad^. n^ä) toeife ttjol^l/' fagte er, unb ftedEte feinen Slrm 
in ba§ Sod^. 20 

,,©0/' fagte er ,,bag 2Baf[er fommt nid^t mel^r burd^, 
mein 3lrm ift grog genug." 

6§ mar bitter falt, aber bie ganje 9lad^t fafe ber Slnabe 
mit bem Slrm in ben Sod^. 
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3)cn nä(|[tcn SKorgcn ftanb btc 9Kutter fe^r frül^ bor 
bcr St^ür. 

,,^ctcr ift geroi^ bei bent bitnben 3Rann geblieben/' 
fagte fie, ,,aber ber ©turm i(t borbei, unb et mu^ balb 
5 toieberlommen." 

Slber tt)a§ \af) [ie ha? SSieIc ?!Känner lamen unb ein 
grower 3Dlann l^atte il^ren Meinen ^eter auf ber ©gutter. 

,,3frau ©reta, l^ier bringen wir bir beinen Keinen 5ßcter/' 

fagte er. ,,®r f)at ein 80^ in bent 5)ei^ gefunben unb 

10 cr l^at bie ganje 9lad^t mit bent 2lrm in bem Soii^ gefef« 

fen. 6r l^at ba§ Sanb gerettet/' unb bie 9Rönner festen 

^eter auf ba§ ®raS unb gingen fort. 

2)er fjürft l^örte auä), toaS ^eter getl^an l^atte unb gab 
x^m Diel ®elb. ^eter laufte mit bem ®elb ein fd^önes 
isC^auS für feine 9Rutter unb feine Heine ©d^toefter. 

^eter ift fd^on mel^r alS gmei l^unbert Sal^re tot, aber 
in bem 2)orf in 4>öIIanb, too er tool^nte, ift eine fd^önc 
©tatue Don einem Keinen ftnaben mit bem ^Flamen ^eter 
Srinler barauf. 
20 Oft fommen bie Sßöter mit il^ren ftinbern unb jiel^en 
t)or ber ©tatue unb erjöl^Ien bie ©efd^id^te Don ^eter 
Srinler unb tt)ie er baS Sanb einmal gerettet l^at. 
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4L 2)er ^trtenlnaBe* 

©ineS SKorgenS fa§ ein atmet Sunge untet einem Saum 
naf)t bei einem 3)otf unb ptete feine ©(i^afe. ®a fal^ et 
t)ot ftd^ einen jungen, bet fel^t teid^ gefleibet toax. 6S 
tnat bet Meine ^tinj, abet ba§ tou^te bet |)ttten!nabe nid^t. 

„®uten SWotgen, lannft bu mit fagen, ob man in bie« s 
fem SBalb ein SBogelneft finben !ann?" fagte bet ^tinj. 

//O la, getüi^/' fagte bet C^ittenfnabe, „lü^tx SSogel l&at 
fein 5left/' 

,,ffannft bu mit niii^t ein Slejl geigen?" f tagte bet 
5ßtinj. w 

nO, ja, id^ tucife ein fel^t ]ä)bmS, eS ift auS ©tto^ 
gemad^t unb batin finb fünf Heine ®iet, fo blau tüie ber 
€)tmmel." 

,,3)a§ ift fiä^ön/' fagte bet ^ting, ,,!omm Je^t unb geige 
mit baS 9left, i^ m't^tt e§ feigen/' 15 

,,9lein, xS) lann eS bit nid^t geigen/' fagte bet Ritten» 
tnabe. 

2)a !am beS springen Seiltet ballet unb l^ötte, loaS bct 
^ittenlnabe fagte. 

„S)u bift abct nid|t fcl^t pfli(§, mein Ileinet fjfteunb/' ao 
fagte et, „biefet 3unge l^at nod^ nie ein SSogelnejl gefeiten 
unb möd^te ein§ feigen. ®el^ bod^ mit il^m unb geige il^m 
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baö 5Rcft. 6r toill nur ba§ 3le[t [el^cn, er iDiH bic @iet 
nid^t ncl^men." 
, J)er ^irtenlnabe fagtc : ,;6§ tl^ut mir leib, aber iä) !ann 
if)m ba§ 5Re[t ni(i^t jeigen/' 
5 ,/2)a§ ift nt(^t fiä^ön öon bir/' fagte ber Seigrer, „bu 
fannft ben ^rinjen fe^r glüctlid^ madden, unb hoä) toiUft 
bu e§ nii^t." 

,,3ft bieS ber 5ßrinj?" fagte ber C)«t^nlnabe, „xä) bin 
glüdflid^ ben ^rinjen ju feigen, aber id^ lann il^m ba§ 3le[t 
10 nid^t jeigen." 

,,SQBarum nid^t?" fagte ber Seigrer. 
„^ä) Ijabe einen Qfreunb, SWid^el l^eifet er. Sr ptet bie 
Siegen auf bem Serg, 6r l^at mir ba§ Sleft gejeigt unb 
td^ l^abe tl^m t)erf|)rod^en, bap id^ ba§ 5left niemanb geigen 
15 tDoHte/' 

S)a nal^m ber Seigrer jtoei ©olbftüdfe au§ ber Stafd^e unb 
fagte : „S^ii^ un§ baö 9ieft unb id^ miß bir bie jmei ©olb« 
ftüdfe geben, bu braud^ft SKid^el nid^t§ babon ju fagen." 
,,3lein/' fagte ber 3>nnge, „id^ l^abe SKid^el öerfprod^en, 
20 e§ niemanb ju jeigen unb id^ lann e§ nid^t -tl^un/' 

,,9Iber bu fannft Diel mit bem ®elb laufen/' fagte bet 
Seigrer. 

//3a/' fagte ber 3unge, „ba§ mx^ xä) ; mein SSater ift 
arm unb id^ möd^te ba§ @elb l^aben. Sitte gel^t fort, id^ 
25 l^abe e§ berfprod^en unb id^ lann ba§ Sleft nid^t geiflen/' 
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„^\x bift ein guter 3unge/' fagte ber Seigrer, „gel^ je^: 
ju 35lxä)ü unb froge tl^n, 06 ber ^ring ba§ 5Reft feigen lann. 
S)u fannft tl^m btefe§ ©olbftüct geben, tcenn bu tt)il(ft." 

„^a, ba§ tDtll iä)/' fagte ber 3unge, ,;Unb l^eute 5Ra(ä^= 
mittag bin ic^ ttteber l^ier." 5 

Unb ber ^rinj unb fein Seigrer gingen fort. SKm 9iad^=: 
mittag ging ber ^rinj lieber in ben SBalb unb fanb ben 
^irtenfnaben unter bem Saum. 

,,3e^t fannft bu ba§ 5Reft fe^en/' fagte er, „3Rid^eI 
fagt, \ä) lann e§ bir geigen, !omm mit." Unb ber |)ir= m 
tenfnabe ging mit bem ^ßringen unb bem Seigrer in ben 
SBalb. 

Salb ftanben alle brei unter einem Ileinen Saum. 

„©iel^ft bu ben Keinen gelben Sogel ba auf bem Saum ?" 
fagte ben ^irten!nabe. „©ein 5ieft ijt in bem Saum unb 15 
bie 3Kutter ft^t auf bem 5left." 

5lber Xök er ^pxaä), flog bie 3Butter fort unb ber ^rinj 
lonnte ba§ 5Reft unb bie fd^önen, Ileinen 6ier feigen. @r 
mar glüdlid^ barübcr unb al§ fie fortgingen, gab ber Seigrer 
bem ^irtenfnaben bie gmei ©olbftücfe unb fagte: 20 

„SFeibe immer fo el^rlid^, mie bu bid^ l^eute gegeigt l^aft, 
bann mirft bu immer glü(fli(i^ fein.'' 



